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helvenliei deutscher Tapferkeit
Die Landung der deutschen Truppen in Norwegen

ist in der ganzen Welt als eine der kühnsten Taten,
von der die Geschichte zu berichten hat, bewertet worden«
Unter den Augen der britischen Flotte, die trotz ihrer
materiellen Ueberlegenheit noch durch französische Kriegs-
schiffe verstärkt worden war, durch Nebel, Stürme und ge-
fährliche Minenfelder hindurch und unbekümmert um die
Nähe britischer Flughäfen stießen Einheiten aller drei
Wehrmachtteile weit nach Norden hinauf vor, um ein
britisches Attentat zu vereiteln· Dem Wagemut der deut-
schen Führung entspricht die Kühnheit der deutschen
Truppen, die unter Einsatz ihrer ganzen Kraft alle Ope-
rationen glücklich durchgeführt haben. Nach der Landuug
aber galt es, neue und wiederum schwere Ausgaben zu

. lösen. Die norwegische Küste mit ihren schroffen Steti-
wänden, ihren Klippen und Rissen mußte in Verteidi-
gungszustand gesetzt, Verstärkungen und Vorräte mußten
herangeführt, auch schwere Geschütze eingebaut werden.
So haben die Männer unserer Kriegsmarine, unseres
Heeres und unserer Kampfgeschwader in wenigen Tagen
unter härtesten Bedingungen ein Werk voll-
bracht, das ihnen für alle Zeit einen Ehrenplatz im
Heldenbuch deutschen Soldatentums sichert. Deutsch-
land ist näher an England herangerückt,
und England muß sich nun einem siegesgewissen Gegner
selbst zum Kampfe stellen!

Aus den Berichten des Oberkommandos der Wehr-
macht vom 14. und 15. April geht hervor, daß in Sü d -
und Mittelnorwegen, also im Raume von Oslo,
Christiansand, Bergen, Stavanger und Drontheim, die
deutschen Verteidigungsanlagen a u s g e b a u t und durch
die Zuführung von Truppen, Material und sonstigen
Ergänzungen weiter gesichert werden rannten. Ge-
rade das ist, nachdem England und Frankreich durch den
Einsatz starker Flotteneinheiten ihr Ziel der Eroberung
Rotdeuropas weiter sorcieren,
Kampfes von allergrößter Bedeutung. Jn Süd- und
Mittelnorwegen haben wir eine neue und bessere Basis
zum Kampf gegen England gewonnen. Man schaue nur
auf die Karte, was übrigens bei der Würdigung der deut-
schen Operationen in Norwegen unerläßlich ist, und man
wird sehen, daß die Entfernung von der Deutschen Bucht
nach der Bucht von Scapa Flow sowie nach den Shet-
landinseln dadurch, daß wir in Bergen Fuß gefaßt haben,
auf gut die Hälfte zusammengeschmolzen ist! Durch die
Schuld der Londoner Plutokraten, die seit langem der
Neutralität den Krieg angesagt haben, ist so eine neue
Parallelsront zu England aufgerichtet worden,
eine Front allerdings, die eine empfin dliche
Schwächung der sirategischen Position
Großbritanniensbedeuten «

Die englischen Angrisse aber, die sich gegen den nörd-
lichsten Punkt der deutschen Front, gegen N a r v it, weit
nördlich des Polarkreises, richten, vermögen daran nichts
zu ändern. Gerade ans dem Umstand, daß die Englän-
der ihre Angrisfe gegen Narvik angesetzt haben, geht deut-
lich genug hervor, wie sehr sich auch die sBriten über die
Stärke der deutschen Stellung in Norwegen klar sind.
Heldenhaft haben unsere tapferen Soldaten auf diesem
vorgeschobenen Posten einer großen Ueberlegenheit un-
erschrocken die Stirn gebeten. Sechs von insgesamt sieben
britischen Zerstörern sind bereits in den Fluten des Ozeans
verschwunden. Mit Genugtuung erfüllt es uns dabei,
daß bei diesen Angriffen auch jener berüchtigte Zerstörer
,,Eossak«, der unter frecher Verletzung der norwegi-
schen Neutralität den deutschen Dampfer ,,Altmark« im
Jössingfjord enterte und einen Teil der Mannschast
meuchelte, vor Narvik in Brand geschossen worden ist.
Damit hat das Schicksal dieses Piratenschisf an der glei-
chen Küste ereilt, an der vor zwei Monaten es sein Ver-
brechen verübt hat. Wenn jetzt auch schwere Einheiten,
britische Schlachtschifse und Kreuzer, vor Rarvik eingesetzt
worden sind, und es ihnen gelungen ist, die Haseneinsahrt
zu bloctieren, dann kann man daraus entnehmen, daß
es für Churchill Rücksicht aus Verluste nicht mehr gibt,
obwohl Rarvik fern Von dem eigentlichen Kriegsschau-
platt liegt, nördlicher noch als Jsland.

Mit Abscheu erfüllt es uns, daß vor Rarvik die Eng-
läuder abermals ein niederträchtiges Verbre-
chen verübt haben, indem von Bord eines britischen
Kriegsschiffes das Feuer auf schiffbrüchige und wehrlose
Deutsche eröffnet worden istt Diese Barbarei, diesich
dem Baralong-Verbrechen aus dem Weltkrieg und dem
Meuchelmord an den »Altmarl«-Matrosen schändlich an die
Seite reiht, gibt England der Verachtung der gesamten

. Kulturtvelt preist

Jn dem nun entbrannten Kampf gegen England hat
unsere Kriegsmarine in der Luftwafse einen wertvollen
Verbündeten erhalten, der dem Feind Tag für Tag harte
Schläge beibringt. Die Heimat aber schaut voller Stolz
aus die Tapferen, die durch ihre Kühnheit, ihren Wage-
mut und ihre Tapferkeit in Nortvegen einen neuen Wall
errichtet und damit die Sicherheit des Deutschen Reiches
noch erhöht haben.
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Ausbau in Südnortnegen
Jnsgesamt sieben englische U-Boote versenkt ——— 6 Flugzeuge abgeschossen

DNB. B e r l i n , 16. April.

Das Oberkommaudo der Wehrmacht gibt bekannt:
· In dem südnorwegischen Raum wurden am 14. April

weitere Truppen, Material und Ergänzungen aller Art zu-
geführt, die Lage damit zunehmend gesichert und gefestigt.

Jrgendwelche nennenswerten feindlichen Aktionen
von See ans gegen diesen Raum fanden nicht statt.

Ju R a r v ik verlief der Tag ruhig. Starke englische
__ Seestreitkräfte blockiereu die Hafeneinfahrt. Jn B e r g e n

griffen zwei britische Kampfflugzeuge einen deutschen
Handelsdampfer mit Bomben an und brachten ihn zum .
Sinken. Beide Flugzeuge wurden kurz darauf von deut-
schen Jägern a b g e s ch o s s e n.

Jm Raum von Stavanger und Christian-
s a n d verlief der Tag ruhig. Bei dem erfolglosen Angriff
der britischen Flugzenge vom 13. April wurden zwei
V i cl e r s ·- W e l l i n g t o u durch MesserschmittsJäger ab-
geschossen.

Im Raum von O s l o nahmen deutsche Truppen
Hötiefoß. Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß
im Raum von Oslo der Versuch einer norwegischen Mobil-
machung zerschlagen ist. Bei geringen eigenen Ver-
guten fielen größere Mengen an Kriegsmaterial in deutsche
and.
Im Skagerrak vernichteteu unsere dort operierenden

Streitkräfte zwei weitere feindliche UsBoote, so daß sich die
Zahl der in den letzten Tagen von See- und Luftstreit-
kräfteu oersenkteu feindlicheu U-Boote auf sieben erhöht.
Das norwegische Torpedoboot »Haval« wurde genommen.
Es wird mit deutscher Besatzuug in Dienst gestellt. Ein-
heiten der Lustwaffe klärten im Laufe des 14. April über
der Nordsee und der ganzen norwegischen Küste auf.

Im Westen keine besonderen Ereignisse.
Die Lustwaffe führte G r e n z ü b e r w a ch un g s -

slüg e durch. Ein deutscher Jäger schoß in Gegend
Emtnerich ein britisches Flugzeng vom Muster
Bristol-Blcnheim ab. Ein weiteres britisches Flugzeug
erhielt nördlich Offenburg Flakfeuer und stürzte ab.

Wie die sieben Feindes-Boote vernichtet wurden
Die deutsche U-Boot-Abwehr in der Nordsee, die, wie aus

den (·-Erfolgsmelduugen des Obertommandos der Wehrmacht
ersichtlich warne, in der letzten Zeit besonders stark in Tätig-
leit trat, hat im Laufe des 13. und 14. April sieben feindliche
lisBoote vernichtet. Zwei davon wurden im aufgetauchteu Zu-
stand von deutschen Flugzeugen angegriffen, mit Bomben be—
legt und so zum Sinken gebracht. Ein britisches U-Boot wurde
durch deutsche Secstreitkräfte gerade in dem Augenblick ver-
senkt, als es sich zu einem Angriff auf deutsche Trausporter
anschickte. Das U-Boot wurde unter Wasser angegriffen und
zum Sinken gebracht. Es kamen nur Wrackteile zum Vor-
schein. Trotz längeren Suchens war es nicht möglich, Ueber-
lebende des feindlicheu li-Bootes zu retten.

28=cm=i5eiihiihe im Otto-Flora abwehrbereit
Unter den im Oslo-E’Fjord von der deutschen Wehr-

macht befe ten und abwehrbereit gemachten Küstenbatterien
befinden ich auch Geschütze von 28-Zentimeter-Kaliber.
Die Abwehr der Küstenverteidigung hat damit eine wesent-
Eiche Stärkung erfahren.
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halben von deutschen Truppen belebt
Die im Raume von Oslo eingesetzten deutschen

Truppen besetzten Hulden

Bei der Besetzung von Hönefoß durch die im
Raume von Oslo eingesetzten deutschen Truppen wurde
die dortige Pulverfabrik besetzt. Auf dem nor-
wegischen Uebungsplatz Hvalsmön und in der Waffen-
sabrik K o n g s b e r g wurde eine große Menge von leich-
ten und schweren Waffen sichergestellt.

Der besondere Erfolg von Hoenefoß und Kongsberg.

Bei der Besetzung von Hoeuefoß wurde die dortige Pul-
versabrik unversehrt sichergestellt. Bei den Waffen, die in
K o n gsberg in deutsche Hand tarnen, handelt es sich in der
Hauptsache um Gewehre, SJJiafchinengemehre, eine große An-
zahl 2-Zentimeter-Kanonen und zahlreiche 40-Millimeter-Flaks.
Jn Anbetracht des geringen Umfangs der Wassensabrikation
Norwegeus hat dieser Erfolg besondere Bedeutung. «

3000RorwegernamHütwedeniiberaetreten
Bei Kornsjö und im Bezirk von Arjätth haben

3000 Mann norwegische Truppen die schwedische Grenze über-
schritten. Sie sind entwafsnet und interniert worden.

Schweden meldet Uebertritt norwegischer Truppen.
Das schwedische Telegraphenbüro Stockholm teilt am

15. April mit: Heute morgen haben heftige Kämpfe bei
S«earpne.sae nahe der schwedischen Grenze stattgefunden.
Die schwedische Grenze ist von den Deutschen an mehreren
Stellen erreicht worden. Die norwegischen Truppen
wurden auf schwedisches Gebiet abgedrängt, wo sie ent-
wasfnet und interniert wurden.

300 Norweger gefangen, 7 Geschütze erbeutet.
» Beim Vorgehen deutscher Truppen im Raume südost-
wärts Oslos wurden bei der Beseitigung norwegischen
Widerstandes 300 Gefangene gemacht, 7 Ges chiitze und eine
refset Ltlnzahl von Gewehren sowie Munrtion er-
eu e .

Britisther Bomber in hellere abgestiirzt
Wie der holländische Regiernngspressedienst meldet,

ist Sonntag mittag ein britischer Bomber auf niederlän-
difches Hoheitsgebiet bei der Grenze, in unmittelbarer
Nähe von Babberich,,brennend abgestürzt.

England trägt die Verantwortung
»Friedliches Dorf in Schleswig mit Waziristan vertvechselt?«.«

Durch die Bombardierung einer kleinen Eisenbahnstation
in Scl)leswig-Holstein sei, wie man in römischen politischen
Kreisen unterstreicht, eine völlig neue Rechtslage
geschaffen worden, handele es sich doch um den ersten bri-
tischen Versuch, den Krieg auch aus das Hinterland zu tragen.
Sollte der Krieg, so betont in diesem Zusammenhang der
Berliner Vertreter des ,,Giornale d’Jtalia«, in diese
neue unerhört ernste Phase eintreten, so würde En land nach
der unmißverständlichen deutschen Warnung hier ür einzig
und allein die volle Verantwortung zu tragenhaben.
Anscheinend hätten, wie der gleiche Korrespondent ironisch be-
merkt, die englischen Flieger ein friedliches Dorf in Schles-
wig-Holsteiu mit einer Ortschast in Waziristan (Nordwest-
indient verwechselt.

Moskau zur Aktion im Norden
Der Verlauf der Kampfhandlungen in der Nordsee und

die fortschreitende Befestigun der deutschen Positionen in
Rotwegen finden auch in der owjetprexse ihren Nieder-
schlag in einer Fülle von Meldungen, wo ei den deutschen
Nachrichten über den weiteren Gang der Kriegshandlungen nach
wie vor bevorzugter Platz eingeräumt wird. Jn zustimmendem
Sinne unterstreicht man in Moskau die deutsche Feststellung-
daß das Verbot der Aussicht dänischer und norwegischer Ver-
mögen aus England und Trankreich einen neuen· feind-
lichen Akt der Westmä te gegenüber den skanfdinavtschen
Staaten darstellt und wiederum ein Beweis dasur ist, daß
England und Frankreich den Krieg vor allem auf Kosten
anderer Völker führen.

Niemand kann beiseite stehen
Jtalienische Stimme: »Das Signal zum Angrisf geben mir."

Jn seiner üblichen Sonntagsvormittagradioan prache an
die italienische Wehrmacht erklärte der Direktor es »Te·le-
grafo«, Ansal-do, unter Bezugnahme aus die Vorgänge im
Norden, die Norweger hätten in einem Winkel Europas elebt
und sich nur darum gekiimmert, möglichst viel Stocksis e zu
fischen und jedem Arbeiter ein Häuschen mit einem Gärtchen
zu verschaffen. Sie hätten nichts von Jdeologien des eure—
piiischen Konflikts gewußt und hätten nicht die geringste Ab-
sicht gehabt, daran teilzunehmen Sodann erinnerte nsaldo
an das Schicksal des Anßenministers Koht, der morgens
5.30 Uhr von den Engländern und Franzosen geweckt wurde,
die ihm telephonisch mitteilten, daß sie die norwegischen Ge-
wässer mit Mitten belegt hätten, und kurze Keit daraus vom
deuts en Gesandten angerufen wurde. der i m mitteilte, daß
das eich beschlossen gebe, Norwegen zu beschützen und dem-
zufolge die deuts en Truppen bereits m Norwegen landeten.

den Ereianissen der veraanaenen Woche aibt es



Was-Indes zärt- Incuer-
Der Köniyg von England hat eine Bots ast an den König

Haakon von orwegen gerichtet. in der er hm in der ,,Prü·
fungsstunde Norwegens« seine tiefe Bewunderung für die
Würde, den Mut und die Festigkeit ausspricht, die das nor-
wegtsche Volk ezeigt habe und alle Hilfe iit Aussicht stellt. die
inu der Macht snglaiids und Frankreichs liegt. Leider hat der
Konig von England vergessen hinzuzufügen, daß England
es geivesen ist, das die „ rüfungsstunde Norwe ens« verur-
sacht und unbarmherzig und vorbeda t bie Neu-
tralität Norwegeits vernichtet hat« Aus dem gleichen Geiste
eraus bebte im Londoner Riiiidfunk der ehemalige britische
ilitärattache in Oslo die Bevölkerung Norwegens aus« ge-

naue Jiiformatioiieii über deutsche Schiffsbewegungen, ie
lugivafse und die Truppe zu übermitteln. Dieser Mann geht
ogar so weit, daß er die Zerstörung der Leiiitngen, die
Blockierttng der Straßen. die Sprengun von- Brücken. die Ent-
wendung von Kraftwageii und die . erstörung der Bahnen
fordert Während die norwegische Bevölkerung sich in weiten
Kreisen dariiber klar ist. daß die Zusammenarbeit mit Deutsch-
land in ihrem eigenen Interesse liegt. während die dätiische
Regierung und das dänische Königshaus der Folgerichtigkeit
der deutschen Handlungen sofort Rechnung etragen haben.
will hier ein Engländer zu verbrecheriscksen Anfchlägen
aufputschen, um as iiorwegische Volk in eine Katastrophe zu
beben. England hat also für Norivegeit nicht „tiefe Sympathie«.
wie es iii ein Telegramm des britischeii Königs heißt. sondern
es hat heute wie gestern nur das Ziel, Norwegen seiner Macht-
gier aufzuopfern.

Die ,,tiefe Bewunderung«, die der enMsche König keinem
norwegischen Vetter für »die Würde, den ut itnd die z estig-
keit in der Prufungsftunde Norwegens« auszusprechen beliebte,
hat den Prasidenten der französischen Republik, Albert Le-
brun. durchaus erwartun sgemäß veranlaßt, sich dieser ver- .
logeneii Kundgebung nach hurchillschem Muster unverzüglich
und nahezu wortwortlich anzuschließen. Wenn Herr Lebrun
dabei wagt, Deutschland als einen »Eindringling« zu bezeich-
uen, so weiß inzwischen die ganze Welt, daß es sich hier erneut
unt das heuchlerische Getue der ivestdeniokratischeti Lohgerber
handelt, denen auch die Felle des norwegischen Bären fortge-
schwoinmen sind, weil die deutsche Wehrmacht dem von ihnen
beschlossenen Gewaltakt «egen Norivegen um einige Stunden
zuvorkam. Daß sich Frau reich dem Hilfsversprechen Englands
an Norwegen „mit allen iit seiner Macht stehenden Mitteln«
anschließt, war ebenfalls zwangsläiifig zu erwarten nnd be-
weist nur erneut die hundertprozentige Hörigkeit,in die Frank-
reich längst geraten ist, wenn es bis zum letzten Poilu für die
britischen Jobber kämpfen will.

heute kein Volk mehr, das sich vom Konflikt isolierenkönnte
Es ist ein schrecklicher Krieg, der in einem bestimmten Augen- «
blict von selbst diejenigen trifft, die glauben, abseits zu stehen.

Alle Italiener, die glauben, daß unser Land bis zum
Schluß außerhalb des Konflikts bleiben könne. irren sitlk nnd
machen sich Jllusionen ebenso wie sich die irren und Jllu innen
haben werden, die glauben, daß unser Land nur danach trach-
ten sollte, etwas Valuta ztt verdienen. Es irren und täuschen
si also alle iene, die glauben, Italien könne sich in sich selbst
ab chließen und an nichts anderes denken. Einem kleinen Land
wie Norwegen ist es nicht gelungen, dieses Programm durch-
zuführen, wie sollte es also uns gelingen, die wir doch an die
Kriegführenden angrenzen und Mittelmeerinteressen haben.
Ebenso wie der Krieg Norwegen übers-allen hat, kann er auch
Italien überfallen. Ihr seid alle zu olz aitf eure Uniform,
itm zugeben zu können, daß sich talien durch den Krieg über-
rumpeln läßt« Italien bereitet fi vor uitd wartet auf die Ge-
legenheit und den Augenblick, die am günstigsten für Italien
fein werben. Diese Gelegenheit und dieser sIlttgenblirl, bie noch
vor einem Monat in weiter z erne liegen rannten, können ietzt
viel näher sein als man glatt t. Wir müssen uns also auf den
Krie vorbereiten, aber nicht nur materiell; wir müssen niis an
den edankcn gewöhnen, daß er von einer Woche zur andereit
ausbrechen kann utid uns, wenn wir zti Bett gehen oder uns
auf die Pritsche legen, an das Erlebnis des Herrn Koth er-
innern, der frühmorgens geweckt »»wiirde, um zu vernehmen,
daß man in sein Land eingedrungen war. Wir sind nicht Nor-
iveger, sondern Jtaliener und Bürger eines großen Jmperiums
nnd dürfen ttns nicht erst vom Wetter oder vom Trompeten-
signal wecken laffen. Das Trompetensignal werden wir gebeut
ttnd zwar für die, für die es bestimmt ist.«

Fiitlterboote ..i;stgebalten««
Die britischen Piraten rauben dänische Schiffe

Wie der Lotidoner ,,Observer« berichtet, werden d ä n isch e
Schiffe ietzt technisch als seiiidliche Schiffe angesehen.
Wenn dänifche Schiffe, die iti englischen und französischen
Häer liegen, weiter im Dienst bleiben wollten, so könnten sie

s- das nur unter der Flagge der Weftinächte. Die Schiffe würden
,,- orniell« beschlagnahmt itiid zugunsten der Weftinächte benutzt.
_ n den Masten etwa eines Dutzend däiiischer Fischerboote, die
in einem Dort an der Ostküste Englands lägen, seien Zettel mit
der Aufschrift ,,fest gehalten« befesti t. Wie es heißt,
handele es sich hierbei nur unt ein „forme es Vorgehen.« An
Bord der Schiffe seien bewaffnete Posten.

Kein Englander auf norwentiibein Boden
Englische Falschineldungen.

DNB. Berlin. Zu den englischen. Meldungeti, wonach

Engländer an einzelnen Punkten der norwegischen Küste ge-
landet seien, wird bekanntgegeben, daß an· den von deutschen
Truppen besetzten Orten und Räumen kein Engländer nor-

wegischen Boden betrat.
Als Ergebnis des planmäßigen Vorgehens der deutschen

Wehrmacht im Raum von Oslo kamt ferner festgestellt wer-
den, daß dieser Raum weitgehciid von norwegischcn Truppeit
gesäubert ist. Die meisten norwegischen Soldaten aus diesem
Gebiet sind über die schwedische Grenze gegangen und inter-
niert worden.

Britisiber Bomber abgelibosien
Nach Luftkampf über der nördlichen Nordsee.

· Der dänische Frachter »Esbjerg«- meidet den Abstitrz eines
britischen Bonibenslttgzengs nach einem Litftkaiiipf am Morgen
des 15. 4. in der nördlichen Nordsee.

Nach London abberufen
Britischer Wirtschaftsbeirat in Moskau überflüssig.
Der langjährige Wirtschaftsbeirat der englischen Botschaft

in Moskau, Todd, it nach London abberufen worden nnd
wird schon in Kürze Moskau verlassen.

— Jn Moskauer politischen Kreisen nimmt man an, dafz
Todd nicht mehr auf feinen Posten zurückkehren wird-

Die Deutschen in Dänemart

 

  

Gutes Verhältnis zwischen Besatzung und Bevölkerung .
. .. 15. April. (PK.) Als der Wagen des Führers der

Spitzenkompanie eines deutschen Panzerverbandes nach Ueber-
schreiten der deiitfch-dänischeii Grenze bei Flensburg gut-
gezielte Trefer der dänischeti Pak erhalten hatte. glaubten
weder der auptmann noch sein Kommandeur, daß sie im
Laufe des Ta es in sBegle mit isten Männern von den
Deinen zum Ka fee ein ela en fein tu' rden. Die deutschen Sol-
daten, die im Raum penrade-—Hadersleben Feuer erhielten
von guten, einsapbereiten Soldaten, lauschten dann ain gemein-
Lauten Standort friedlich Ehreiibezeigungen mit ihnen. Nach
iesem Gesche en beim und nach dem Einmarsch der deutschen

Truvpen in äiiemark datiert im Grunde das aeaenwärtiae

g u i e V e r h a l in i s zwischen unseren V e f a h u ii s .-
truppen und dein dänifclzen Volke, den dänischen ol-
daten und den dänischen Behorden. Wir ind durch ganz Füt-
land gefahren. Jn den iiitläiidischen örsern fanden wir
rasteiide Trupxen im besten .Einverne nien mit Ortspolizei
und Bauern. n Horsens wollte alles en wu tigen Vorbei-
marfch der deuts en Kampxwagen vor dem Be ehlshaber des
schon genannten aiizerver andes miterleben.

Anteilnahme cFreiiiidschaftli keit überall bei den Däiieii
_— Taktgefuhl, i erheit und ewußtsein ihrer Atifgabe in
iedem Deutschen, der der Befahimgstruppe angehört.

So erleben wir Pier oben, inmitten der Soldaten des im
Ents eidttnskriege iegenden nationalsozialistischeii Reiches
und er Einwohner des kleinen nordischen Staates, der in
Lebensführung itnd politischer Art do anz anders ist, die
iieite Zeit atemberäubender Uninittel ar eit.

Und die Laitdeseinwohner, in deren Mitte sich so mancher
Eiitigraiit eingeschlicheii hatte, deren Liiiksparteieii eine betont
deutschunfreundliche Linie verfolgten —- sie überstürzt die neue
Zeit vielleicht und;3 tiiber. Um die höher ist die Haltung der
Danen gegenüber eu über Na i an sie herantreteiiden Pro-
blemen anzuerkennen.

_ Gezwuiigen durch die Erkenntnis der Notwendigkeiteit der
historischen Stunde treten sie nun mit Ruhe uti d Beson-
nenheit den plötzlich kommenden Gästen entgegen, den
Deutschen, die in ihrem Auftreten im Verband uitd einzeln
deutlich zeigen, daß ihr Vaterland nnd feine Wehriiiacht weit
iiber das erhaben sind, was durch die Loiidoner tiiid Pariser
Propagandazentraleti bisher in die skandinavische Presse
lanciert wurde.

Vertrauen zur deutschen Tatkraft.
Jii den Straßen der Städte kleben iittn die weißen Pro-

klaiiiatioiieii voii König und Staatsregierung, die Bekannt-
machungeii des deutschen Komandierendeit Generals, die neuen
Polizeiverordiiungen der Amtsbehörzdeiix auf den Straßen
viele feldgraue Fahrzettge itnd viele feld raue Unifortnen ‑‑‑
sonlst läuft, wie man uns bestätigt, das eben des dänischen
Vo kes ungestört weiter. Alle Achtung zollen wir den Ver-
dunkelungsmaßiiahmeii, die erst zwei Tage Bier
durchgeführt werden, und zwar tadellos diirchgefü rt
werden. Man sieht immer wieder, daß das dänifche Volk Ver-
trauen zur deutschen Korrektheit und Tatkraft hat ttnd Einsicht
gewinnt, daß der schnelle Entschluß Deutschlands dem Schutz
er standinavischeii Völker dient. Der Ernst der zu jedem
Kampf gegen englische Angriffe bereiten deutschen Truppen
notigt gewaltigen Respekt ab. Entsprechend ist das dänische
Entgegenkommen. Däitische Krankenanstalten pflegen erkrankte
deutsche Soldaten mit größter Sorgfalt. Die äiiischeii Post-
und Telegraphenbeamten arbeiten angestrengt, um die fern-
inüiidlicheii und fernschriftlichen Anforderungen der deutschen
Stäbe zu befriedigen. Jn Gaststätten und Geschäften bemühen
sich Personal und Publikum, den Wünschen der Sprach-
unkuiidigen nachzukommen, und die dänische Jugend zeigt da,
wo die Alten erst noch abwartend nnd vielleicht mit traditio-
nellen Prinzipien kämpfend dastehen, ausgesprochene Aktivität
im Dienst des guten Einvernehmens ‚

Jm besetzten Dänemark erweist sich nach kür ester Zeit für
jeden: die Maßnahme der deutschen politischen ührung trägt
iii keiner Weise den Charakter eines Abenteuers, ondern at
im Gegenteil Ruhe und Sicherheit Verstehen und Respekt ei
den Betroffenen hervorgertågen a kommen, was da will:
man begreift: die erfolgrei e deuts e Reaktion aus englische
Einmarfchgelüste und Neittralitätsbrüche bewahrt die Länder
des Nordens davor, Kriegsschauplatz zu werden.

G. Kttrt Stolzeiiberg.

Dänischer General banktVoeittstbent Befehlshaber
Atts Viborg (Jütland) wird gemeldet, daß der Kom-

maiidaiit der jütischen Division des dänischen Heeres General-
niajor Efse nia n n , in Begleitung seines Stabschess Oberst-
letitiiatit Busch itnd anderer Offiziere dem Kommandanten
der deutschen ruppen in Viborg einen Besuch abstattete.
Generalmajor Essemanti nahm bei diesem Anlaß Gelegenheit,
dem General der deutschen Truppen für das große Ver-
stäii d iiis zu danken, das er und seine Truppeu den Däiicn
und ihren Gefühlen in der augenblicklichen Lage erwiesen
haben. Generalmajor Esseniann ab feiner Ueberzeugung Aus-
druck, daß dank der Haltung der eut gen Truppeti ein gute s
Verhältnis zwischen dem deuts en und dem dänischen
Heer bestehen werde. Der deutsche General erklärte in seiner
Antwort, er sei bestrebt, das Ver ältnis zwischen den deutschen
und den dänischen Wehrmachta teilungen so reibungs-
los wie möglich zu gestalten.

Protest gegen den Positan
Schritt der Deutschaitierikanischen Handelskainmer bei Hall.

Die Deutschanierikanische Handelskammer in New York
richtete an gJlnfgenminifter Hull ein Telegramm, in dem gegen
die englische Praxis, nunmehr auch die aits Europa kommende
für die Vereiiiigteit Staaten bestimmte Post in Gibraltar an
beschlagiiahmeii, protestiert wird. Dieser iteiieste Angriff auf
Amerikas Neutralität schädige insbesondere auch die amerika-
iiischeii Geschäftsinterefscii.
 

»Der herenbammer« der Demokratie
Reichsleiter Rosenberg eröffnet die Ausstellung »Los von

Ver aillesl«. s-

Aus Anlaß der Eröffnung der Ansstellung »Los von Ver-
sailles!«, die —- in D a n zig beginnend —, als schlagkraftiges
itnd eiiiprägsanies Schaubild vom Tiefpunkt und Wendepunkt
der deutschen Geschichte in Dokumenten. Zeichnungen, Bildern
itnd Schriften dem ganzen deutschen Volk vor-- Augen gefuhrt
werden soll, sprach Reichsleiter R osenberg iii einer Mai-

. senversainmlung in der Sporthalle in Danzig. .

Es sei notwendig, sagte er, daß wir immer wieder aus
den ungeheuren Betrug von Versailles hinwiesen. Solange
dürfe kein Volitiker in England und Frankreich von Verrat
an seinem Lande sprechen. solange nicht der ganze Betrug von
Versailles wieder gutgemacht sei. Das Diktat sei in seiner
Grausamkeit nnd zhnischen Unmenschlichkeit gerader der
Hexenhammer des demokratischen Zeitalters
gewesen.

Was sich beute erneut abspiele. sei die Fortführung des

  
 

 . « »

Kampf auf hoher See.
Während der Ueberfa rt nach Norwegen witrde ein englischer
Zerstörer heitres-hier nser Bild 5zeigt den in Brand geschosse-
nen britischen Zerstörer. Jm ordergrunsd der Bug eines

deutschen Ktegsskczhiffes _
— K.-Lange-Wektbild (M).

«" "«J.": III “an  

..lbeneralreinigtinii« bei Görinir
Die Metallspende des Generalfeldiiiarschalls für den Führer.

Generalfeldinarschall Göriiig hat ebenfalls feinen Anteil
an der Metallspende des deutschen Volkes abgegeben Er hat,
wie er sagte. in seinem privaten Haushalt eine »Getieral-
reinigung« vorgenommen und alles, was er an verfügbaren
Metallgegenständen besaß, zitr Sammelftelle schaffen lassen.
Unter der Speiide des Geiierakfeldmarfchalls befanden sich
neben Zinngefchirr, Brotizekesseln und vielem anderem Haus-

einigeerät auch_ Biisten fiihrender Persönlichkeiten des
sietrbeß.

 

 
Die Metallfpende des Generalfeldmarschalls Göring.

. Weltbild (M).

.. Einem Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüros ge en-
iiber betonte der Geiieralfeldmarschall bei dieser Gelegen eit,
daß man sich aus Griinden der Pietät nicht zu scheuen brauche,
derartige Busten oder Bronzereliefs, wenn sie kiiiistlerisch wert-
los oder» minderwertig sind, als Metallfpende abzugeben. Man
kann gliicklich darüber fein, daß diese Metallfammlung G ele-
genheit bietet, allen Kitsch und Schand, ganz gleich,
was er darstellt, ietzt einer für das deutsche Volk
n·iitz»li»chen Verwendung zuzuführen. Das gleiche
gilt ubrigens, so erwähnte der Generalfeldmarschall, fürDenks
mater, die keinen Anspruch auf Kttnfiivert erheben können oder
Personlichkeiten darstellen, die nichts fiir das deutsche Volk
getan haben. Auch auf diesem Gebiet wird eine Geiieralreini-
gung noch vorgenommen werden. «
.—-----

Kampfes der Geister. Die indischstiite rii atio n ale Hoch-
inanz der Plutokratien kämpfe um die Erhaltung von
Jersailles Heute aber bräche selbst in den feindlichen Machteii
die Ueberzeugttitg durch. daß das abgewirtschaftete System
dieser Demokratie nicht mehr kämpfen könne, sondern nur noch
geschoben werde. Dein Zusammeiibruch der demokratischen
Doktrin stände der Nationalsozialismiis gegen-
üben

Deutschland kämpfe heute gegen eine unselige Zer-
splitterung des alten, ehrwürdigen etiropäifchen Festlandes iti
Dutzende von Kleinstaaten, die als Spielball Englands skrupels
los der Blockade, deiit Hunger und der Vernichtung ausgesetzt
wurden. Damit aber tritt der Kampf Deutschlands in den
Begriff einer Lebenskameradschaft alter euro-
päischen Staaten, denen gegenüber England das Räu-
betreibt einer Hungerblotkade anwende. Gerade die Blei-lade

Von Akhoseu « « «
Am 8. April 1840 erklärte der englische Staatstttann Williaiii

Ewart Gladstoiie über den Opiuinkrieg:

_ »Einen ungerechteren Krieg, seinem Ursprung nach,
einen Krieg» der unserem Lande mehr Schande bringen
wird, kenne ich nicht. Eine Flagge ivurde gehißt, um einen
schändlicheii Schniuggel zu schützen Wenn diese Flagge nur
zu solchen Zwecken gehißt werden sollte, wie jetzt an der
Küste von China, müßten wir uns von ihrem Anblick mit
Abscheu abwenden.« —
Auch heute ist die englische Flagge, wie stets bei den bri-

tischen Raubzügeii, wieder zu schäiidlichen Zwecken gehißt.
Sie ist zum Pirateiiwiin el geworden, unter detii ein freies
80-Mtllionen-Volk durch unger in die Knechtschaft der Plu-
tokraten Britanniens gezwungen werden soll.

Englands werde·die europäischen Völker veranlassen, Deutsch-
taub als organische Friedensmacht Zentraleuropas anzuer-
ennen.

Gegen das Diktat von Versailles habe Deutschland das
Selbstbestimmungsrecht der Völker auf feine.
Fahne geschrieben. Es känipfe nicht ntir für sein eigenes Selbst-
bestimniiiiigsrecht, sondern für das des gesamten europäischen
Kontineiits gegen alle Börsenbanditen der Welt. So trage
Deutschland die Lofung einer neuen politischen
Ordnung gegenüber den Finanzparasiten iii London und

 

 

- Paris, die ihre Unfähigkeit, eine nette Welt ztt gestalten, schon
mehrfach bewiesen hätten. — Der Reichsleiter schloß seine mit
großem Beifall aufgenommene Rede mit einem Hinweis atts
die Sendung des deutschen Ostens.

Fratbttterkebr Leningrad-stumme
Starke Steigerung erwartet —- Russifcher Ostsee-Fahrgastverlehr

Jm Leningrader Hagen hat nach Beendigung der Ver-
eisung die diesjährige S iffahrtsperiode eingesetzt. Zahlreiche
Schiffe sind bereits beladen und zum Auslaufen bereit. Unter
den neuen Sowietsschisfghrtslinien sind besonders die regel-
mäßig verkehrenden Linien zwischen Leningrad und
Hamburg sowie Leningrad und Stockholm für den
sowfetischen Handel in der Ostsee von Bedeutung. Jn Ans-
wirkttng des sowjetifchen Wirtschaftsverkehrs erwartet man
vor allem eine starke Steigerung des beiderseitigen Fracht-
verkehrs zwischen Hamburg ttnd Leningrad.

Unter den neuen sowietischen Fahrgastlinien,
die in diesem Jahre in der Ostsee eröffnet werden itnd Lenin-
grad mit den wichtigsten Ostseehäseii verbinden, ist besonders
die Schiffahrtslinie Leningrad-—Helsinki—Stockholni-—Stettin—
Libau——Reval-—Leningrad zu erwähnen. Die gesamte Strecke
wird einschließlich Zwischenaufenthalt in einigen Häfeu in elf
Tagen zurückgelegt.

 

Taß widerlegt eine neue Reuterlüge. Die Moskauer argen-
tur Taß dementiert eine Reutermeldung, in der behauptet
wurde, daß an Molotow ein Ersuchen gerichtet worden sei,
den Transport deutscher Truppen nach Norwegen über die
Murmansk-Eiffenba nlinie zu gestatten. Es handele sich dabet
wie, die Stab eftfte t, um eine offensichtliche Lüge.
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Kühl und sorglich fügte der Verstand der alten Dame

das alles zusammen. Aber das Herz fragte plötzlich:
»Sabine ist jung und fchön. Sie darf mehr verlangen

als eine kluge, gute Kameradschaft! Bei Hanna und
Gertrude ist es anders, ganz anders als in Sabines Ehe.
Und sie sind beide älter als meine kleine Sabine. Nun,

ich werde ja sehen, wenn ich dort bin.«
Gertrudes Mann brachte die Mutter nach Bornholm.

Er blieb einen Tag, und als er eingeladen wurde, noch
länger zu bleiben, da lachte er dröhnend, dann meinte er:

»Nein, Herrschaften, das gibt es nicht! Gertrude und

ich sind solch festgeschmiedetes Ganzes, daß wir uns gar
nich-i denken könnten, so lange voneinander getrennt zu
sein, wenn es dem einen Teil ein Leichtes ist, nach Hause
zu kommen. Jch fahre, denn ich weiß, Gertrude hat sich
den ganzen Tagan meine Rückkehr gefreut.“

Friesen lachte harmlos und nickte dem Schwager zu.
Frau Sorge blickte ein bißchen beklommen, und Sabine

dachte schmerzlich: «
Es ist anders bei ihnen als bei mir. Rudolf bleibt

oft länger aus, als er erst beabsichtigt hatte, und ich habe
dagegen nichts einzuwenden.

Sonst aber war in Bornholm alles schön und gewür-
ach. Der Gutsherr hatte natürlich jetzt wieder sehr viel
auf den Feldern zu tun. Er fand aber trotzdem genug

eit, sich den Damen zu widmen. Und es waren schöne

ende, an denen man draußen im Park spazieren ging

oder noch bei Beleuchtung auf der Terrasse saß. Frau
don Ellbrück war noch immer hier. Rudolf hatte das so
gewünscht Und die Dame nahm Sabine alle Arbeit ab.
56 blieb nichts für sie zu tun

Das machte Sabine zuweilen ganz elend. Sie arbeitete
so gern. Und in die Küche wagte sie sich nicht« mehr, seit
ihr Mann sie dort abgeholt und ein bißchen vorwurssvoll
gesagt hatte-

»Meinst du nicht, Sabine, daß es besser ist für das
Kind, wenn du in frischer Luft bist, statt in der Küche, wo

es doch nach allem möglichen riecht? Habe ich recht?“
»Ja, gewiß hast du recht, Rudolfs Jch hätte aber gern

wieder ein bißchen gearbeitet.“ .
„Später!“ wehrte er ab. Und Sabine schwieg!
Hatte sie sich zu beilagen? Sicher nicht! Und sie wollte

es ja auch nicht« Sie wußte nur, daß ihr Mann sich um
das Kind sorgte. Um sie natürlich auch. Aber in erster
Linie immer um das Kind. das noch nicht da wari Und
wenn er am Abend neben ihr saß, gewandt und sicher

plauderte, von irgend etwas sprach, von dem er glaubte,
daß es sie interessieren könne, dann dachte Sabine
manchmal:

Wie undankbar ich bin. Habe ich nicht alles? «

Sie hatte alles, was·sie sich nur wünschen konnte. Aber
. die Liebe ihres Mannes, diese große, heiße Liebe, wie ihre

Schwestern sie besaßen, und jenes große, heiße Glück, das
aus dem alten Bauernhofe bei Klaus und Helen Helmholz
war, das besaß sie nicht! »

Jch kann doch auch glücklich fein! Weshalb bin ich
nicht glücklich? Habe ich jemals denken können, daß ich
einmal hier die Gutsherrin sein werbe? Jst das nicht
genug, was Rudolf an mir getan hat? Und —- ist die
Frau nicht doch immer zu beneiden, die der Mann als
Mutter seiner Kinder sieht? Als die Quelle eines neuen,
gesunden Geschlechts?

»Trotzdem ich zuweilen so vernünftig denke, bin ich
eisersüchtig auf Rudole Wo verbringt er so viele freie
Stunden-N "

Es war seltsaml War Rudolf da, war Sabine kühl
und ablehnend. Er schob das auf ihren Zustand und zog
sich feinfühlig zurück. War er fort,- dann sehnte sich Sabine
nach ihm, aber das wußte er nicht. Zuweilen dachte er:

Ob Sabine zufrieden ist? Ob sie all das gefunden hat,
was doch nun einmal der Traum eines Menschen ist,

wenn er noch jung und voll Hoffnung sich ins Leben be-
gibt? Und ich? Jch bin doch viel zu alt, um einen
ftürmischen Liebhaber abzugebeni Sabine hat sicherlich
nicht mehr erwartet. Was mache ich mir also für dumme
Gedankens .

Er kam nie heim, ohne ihr etwas Hübsches mitzu-
bringen. Jetzt vermied er es auch, länger auszubleiben.
Seine Schwiegermutter sah ihn zuweilen heimlich prüfend
an, daß ihm unbehaglich wurde. Er fragte sich:

Hat Sabine sich bei ihrer Mutter über mich beklagt?
Die Wochen vergingen, und Frau Tirschenreuth sprach

davon, daß sie nun wohl wieder heim müsse.
Man bat sie herzlich, doch noch einige Wochen zu

bleiben, aber Frau Tirschenreuth sagte, daß man sie ja
auch daheim einmal wiederhaben wolle. Und sie käme

doch sofort, wenn man sie riefe. Das hätte sie sich noch
als besondere Freude aufgesvart, und darum wolle sie
jetzt noch aus eine Zeit nach Hause, da man sie dann da-
heim sicherlich längere Zeit würde entbehren müssen.

»Das ist aber wirklich sehr lieb von dir, Mama!“ sagte
Rudolf Friesen und drückte seiner Schwiegermutter die
hand. .

Und Sabine sagte leise:
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»Wie gut du bist, Muttchenl« ,
Als Frau Tirschenreuth abreiste, sagte sie, als sie mit

Sabine allein war:
,,Vergiß niemals, Sabine, daß eine Frau einen Mann

nicht durch Launen kränken darfl Und Rudolf ist wirklich

gut zu dir, nicht wahr, ich irre mich nicht?“ ‘

»Rudolf ist sehr, sehr gut zu mir, Muttchenl«
Jn Sabines blauen Augen stand lichte Wahrheit! Und

die Mutter dachte:

Wir sind alle auf falscher Fährte.
glücklichl

Und nun waren sie wieder allein!
Jn diese Zeit fiel die erschütternde Nachricht, daß die

liebe sanfte Frau Sorge an einem Frühmorgen von

Gertrude tot aufgefunden worden war. Gertrude hatte,
wie immer, die Mutter persönlich wecken wollen und war

ans Bett getreten. Das überließ sie nie dem Mädchen,
das tat sie immer selber, denn sie wußte, wie sich die
Mutter freute, wenn die Tochter selber kam.

Und nun war die gütige Frau tot, die ihre drei Töchter
so sehr geliebt hatte!

« Sabine traf es bis ins Mark. Sie weinte nicht. konnte
nicht weinen, und litt darum doppelt. Jhr Mann nahm
sie in seine Arme.

»Sieh mal, Sabine, Manche-n war alt-? Einmal muß
doch sein, daß Mütter ihre Kinder verlassen Und si: hakt

ja nun in der letzten Zeit ein feil-b schönes friedliche-s

Leben gehabt, sie hat es uns ja innrer wieder set-sichert

als sie hier bei uns war. Und hinfahren kannst du nicht,
es wäre zu viel Ausregtnrg für dich. Fisch fahre allein."

Sabine fügte sich, weil auch schon Hannas Mann
dringend geraten hatte, daß Sabine lieber daheim bliebe.

So wurde ihr denn auch noch dieses Letzte genommen,
dachte Sabine, als sie allein im Zimmer saß. Als es

dunkel wurde, bat sie Frau von Ellbrück, ihr ein bißchen
Gesellschaft zu leisten. Sie fürchte sich auch. Es set un-

Sabine ist ja

heimlich, wenn man so ganz allein. hier sitze. Und Frau
von Ellbrück blieb nur zu gern. Sie hatte die junge Frau
sehr lieb, und war unendlich froh, daß sich ihr heimlicher

Wunsch erfüllt hatte und die kleine, schöne Sabine hier die
Gutsherrin geworden war. Nur — sie verstand Rudolf
Friesen nichts Nein, sie verstand ihn nicht! Weshalb war
er nicht ein bißchen zärtlicher zu dieser jungen Frau?
Sabine fror in ihrer Ehe, so viel stand fest.

Eine glückliche Ehei Es gehörte viel dazu. Konnte
Rudolf Friesen tatsächlich einer Frau nicht mehr geben
als kühle Hochachtung und ein sorgenfreies Lebens Und
glaubte er wirklich, daß Sabine damit zufrieden fei? Was

für eine Rolle aber spielte dann die arme, kleine Sabine

eigentlich? Hatte Friesen sie nur geheiratet? weil er schöne,
gesunde Kinder haben wollte? Und wurde dabei das

Empfinden dieser jungen Frau gänzlich ausgeschaltet?
Konnte Friesen seiner jungen Frau keine heiße, große
Liebe mehr geben? Sann hatte ja die ränkesüchtige
Shlvia Deiters noch im Grabe ihren Triumph. Dann
war sie tatsächlich die einzige Frau gewesen, die Rudolf
Friesen wahrhaft geliebt hattet ..

Rührend jung und schmal saß Sabine da, hatte die
kleinen Hände ineinander gelegt, und in ihren Augen war
es wie ein Lauschen nach innen. Die alte Dame schwieg

feinsühlig, bis dann Sabine selber wieder irgend etwas
zu reden anfing. Frau von Ellbrück hätte dieser blassen
jungen Frau so gern geholfen, hätte ihr unendlich viel
Liebes antun mögen und fühlte sich so machtlos. Denn
niemals würde Rudolf Friesen eine Einmischung in seine
Ehe dulden.

Von dem Schlage, die Mutter verloren zu haben, er-
holte sich Sabine nicht so rafch. Sie kränkelte, und manch-

mal blitzte es in Friesens Augen ungeduldig aus, aber er
sagte nichts. Er ließ nur ab und zu den Arzt kommen, der
indes feststellte, daß die junge Frau ganz gesund fei. Es
seien eben seelische Konflikte, da könne man weiter nichts
tun als abwarten, denn in dieser Zeit erlebe man öfter

solche Gemütsverfassungen an Frauen.
Rudolf Friesen schaffte draußen selber mit. Sie

körperliche Ausarbeitung tat ihm wohl. Groß, wuchtig,

braun gebrannt kam er mittags heim. Und die junge
blasse Frau wirkte neben ihm wie ein stiller Schatten.
Zornig dachte er zuweilen: .

Weshalb hat Sabine sich nicht zu einer fröhlichen

Stimmung aufgerafft? Das Kind wird ein Duckmäuser
werden, ein Kopfhänger.

Aber er hielt sich zurück. Er wollte gut zu Sabine
sein. Sein Herz trieb ihn dazu.

Ende August wurde das Kind geboren, ein schöner,
gesunder Knabe, der seine Daseinsberechtigung hell und
schmetternd geltend machte“. Und als er sich etwas weiter
entwickelt hatte. als er ein halbes Jahr alt war. da wider-

legte er des Vaters Befürchtung noch ganz anders· Denn
er besaß schon jetzt ein seltsam intelligentes Gesicht, einen
stolzen Blick und eine hohe, klare Stirn.

»Ein seltsam ausgeprägtes Kindergesichtl« hatte der
alte Doktor kopfschüttelnd gesagt.

Kleine Unarten stellten sich ein. Sie wurden ihn- ab"
gewöhnt Teils im guten, teils im bösen. dates Hermann

 

 

aber weinte nie, wenn er einmal einen Klaps beiam. Er
machte dann ein verbissenes Gesicht und trotzige Augen«

Er schien aukh schon ein stark ausgeprägtes Ehrgefühi zu
besitzen. Bekans er einen Klaps von seinem Vater, wandte
er hernach tagelang den Kopf weg, wenn der mit ihm
sprach. lind Friesen hatte seine helle Freude an dem
Kinde. Er machte Pläne in bezug auf das Kind, nnd
Sabine nickte freundlich dazu.

Eines Tages —- der Kleine schlief süß und fest seinen
uRachmittagsschlaf zu Ende —‚ da stand Sabine drüben
in dem großen, hohen Saal, vor dem großen Bild. das
die Mutter Rudolf Friesens darstellte. Als junge Frau,
mit ihrem Kinde auf dem Schoßi

Ganz versunken war sie in das Bild, daß sie überhörte,
als ihr Gatte den Saal betrat. Er blieb ruhig stehen, sah
zu ihr hin. Sabine aber dachte:

Du warst sicherlich glücklicher ais ich, liebe Mutter!
Auf deinen Zügen liegt solch ein reines, jauchzend-
Glück. Oder warst du bescheidener als ich? Genügte dir
dein Kindi Und bin ich töricht, weil ich mich nach ein
bißchen Zärtlichkeit sehne?

„Salaine?‘I

Sabine fuhr herum. Jhr Gatte kam aus He an. Er
lächelte und legte den Arm um sie.

»Sieh mal, da haben wir ja heute ganz denselben Ge-
danken gehabt. Jch kam auch hierher, um mir Mutters
Bild und meine kleine damalige Wenigkeit zu betrachten.

Jch habe die Absicht, dich mit dem Kinde malen zu lassen.
Jch werde noch heute an Professor Schulenburg-Trean
schreiben. Er soll dich malen.«

»Ha-t er denn Zeit, so lange hierher zu iommen?‘

»Wir kennen uns seit Jahren. Jch lernte ihn auf einer
Japansahrt kennen. Er kommt bestimmt, denn er hat mir
lachend erzählt. daß er ein richtiges Heim nicht besitze.
Er sei immerzu auf Reisen, male meist unterwegs und
saulenze dann mal bei dem oder jenem Freunde oder
male da und hier bei der Gelegenheit gleich ein Porträt.
Jch werde ihm die Sache natürlich gut bezahlen.«

,Ja. wenn du den Kleinen gern gemalt haben möM
dann schreibe, bitte, an ihn!“ fagte Sabine unb fah in des
Gatten strafses, braunes Gesicht.

»Ich will genau dasselbe Gemälde haben wie dieses.
E Oe- wirst da ein bißchen Geduld aufbringen müssen.
« Sabine! eitue es mir zuliebe!«

»Gem, Rudolfs«

Die ganze heiße Liebe und Zärtlichkeit, die Sabine
empfand, lag in den zwei Worten.

Doch der Mann hörte es nicht. Er strich Sabine über

die Stirn.
»Ich lade also Professor Schulenburg-Trenßen ein.‘
Sabine nickte und hielt ganz still unter dieser Lieb-

kosung. Aber Friesen dachte schon wieder an etwas

anderes. Und so nickte er seiner Frau freundlich zu und
sagte:

„“ch muß leider gleich noch mal sehen, ob ich Franzke
erwische. Der wollte nach der Stadt; ich hatte ihm etwas
Dringendes aufzutragen nnd hab’ es beinahe vergessen.
Du bleibst wohl noch ein Weilchen hier? Jch freu« mich,
wenn dich die alten Ahnenbilder interessieren. Auf
Wiedersehen, Sabine!“

»Auf "Wiedersehen, Rudolf!«

Sabine stand still und sah wieder zu dem Bild hinauf.
Doch dann legte sie plötzlich beide Hände vor das Gesicht
und weintel _

Und Rudolf Friesens Mutter lachte ihr glückliches
Lachen auf sie herab! ——

Ser Maler war angekommen!

Ein schlanker Mann mit rotblondem Vollbart und
hellen frohen Augen, die sogleich bewundernd auf Sabine
ruhten. Nach zwei Tagen wußte Schulenburg-Trenßen,
wie hier die Sachen standen, und er nahm sich vor, der

jungen Frau ein bißchen den Hof zu machen. Sa sollte ihn
nun Friesen nicht daran hindern, wenn der selber se lau
und väterlich an dieser jungen, schönen Frau vorüberging.
Wirklich, man hatte da ja eine wundervoll Antwort für
etwaige Warnungen des in seiner Philisterehre gekränkten
Ehemannesl, dachte sich der frohe, leichtlebige Friedrich
Schulenburg-Trenßenl

Er war kein leichtfertiger Kerl. Beileibe nicht! Aber
er ging auch niemals an einer schönen Frau vorüber. Es
lag ganz an der Frau selber, wie die Sache später aus-
ging. Jedenfalls trieb den Künstlernur aufrichtige Be-

wunderung zu einer schönen Frau. Offen und ehrlich be-
kannte er, was ihm gefiel. Aber anständig war er immer

geblieben, soweit es eine fremd-e Ehe anbetraf. Und an-
ständig würde er auch hier denken und handeln, wenn-
gleich es ihm schon jetzt einen Höllenspaß machte, dem
großen Friesen ein bißchen einzuheizen.

Es kam aber diesmal andersi
Der frohherzige Maler bereute schon nach einigen

Wochen, hergekommen zu sein. Sein Herz schlug ganz und
gar für die junge Frau, die ihm mit ihrem Kinde gegen-
über saß. Und es war heute ein ganz anderes Empfinden
in ihm als sonst, wenn es sich um eine schöne Frau
handelte. Dieser hier hätte er am liebsten die Hände unter

die Füße breiten mögen, damit nichts sie berühre, was ihr
Schmerz bereiten konnte. Und wenn sie ihr Kind küßte,
dann neidete er dem Kinde diesen Kuß!

So sah das jetzt ausl
Und Professor Schulenburg-Trenßen bewunderte die

Sorglosigkeit Friesens. War der seiner Frau so sicher?
Oder setzte er gerade in ihn, den Maler und lang-

jährigen Bekannten, das große Vertrauen, das beinahe
naiv wirkte?

Während er malte, erzählte er der jungen Frau viel
von seinen Reisen, die ihn schon durch die ganze Welt ge-
führt hatten.«Und Sabines dunkelblaue Augen glänzten
hell. Ser Maler dachte-

Jst’s nur die Freude an diesen Reisen oder ist’s mehr!

Schluß ums-ins



Warum gelingt es mir um. Rudolfs Liebe zu er-
ringen? Habe ich nicht alle Hoffnung auf das Kind ge-
schi? Und es hat doch kein festeres, innigeres Band um

uns zu schlingen vermocht. Die Mutter seiner Kinderi
Ein großes, schönes Glück und eine große, schöne Aufgabe.
Und doch fehlt mir ein wichtiger Faktor für unsere Ehe:
die Liebe meines Mannes. Er hatte eine Vernunftehe ge-
gründet, er wollte heiraten, weil er Kinder haben muß.
Und ich verzehre mich doch in Sehnsucht nach ein bißchen
Zärtlichkeit. —-

Es mochte weit nach Mitternacht sein, als der Wagen
mit dem Maler zurückkam. Friesen hörte es und dachte:

Eigentlich wäre diese einsame Nachtstunde ganz dazu

angetan, Klarheit zu schaffen. Aber ich liefere mich der

Lächexlichkeit aus« wenn doch nichts zwischen ihnen ge-
schehen ist.

m
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Er spürte fast zaghaft der Wahrheit nach und stellte
fest, daß er sich geirrt, daß tatsächlich Sabine Friesen sich

wie ein beschenktes Kind über das freute, was er ihr an-

«' haulich erzählte.

Sie liebte ihren Mann! Liebte ihn abgöttifchi Der
aber betrachtete sie nur als Muttertierchen, das er pflegte

und hütete. Jm übrigen fühlte er sich als reifer Mensch
hoch über dieser jungen Fraul

Die Wahrheit schmeckte bitter, doch Professor Schulen-
burg-Trenßen war ehrlich genug, die ganze bittere Wahr-
heit langsam auszukosten.

Hmsj Rudolf Friesen war nicht wert, daß man ihm

zum Glück verhalf, denn wer mit einer solchen Begriffs-

stntzigkeit über ein Frauenherz hinwegschreiten konnte.
den sollte man eigentlich getrost in der väterlicheu Luft,
dieOer in feine Ehe gesprengt, lassen. Aber hier handelte

sich es um diese junge Frau, die nach Glück und Zärtlich-
keit sich sehnte und statt dessen nur einen sehr korrekten,
besorgten Ehemann an ihrer Seite hatte, der über sie hin-

weg alles bestimmte, weil eben doch Kinder keine Meinung
haben. Und Sabine war für ihn ein Kindi Ein Kind in
allem, was einschneidende Fragen betraf. Wieder packte
den Professor die Wut.

Sabine Friesen ein Kind? Diese junge, kluge Frau?
Ein köstliches Kleinod war sie, das Friesen sich bald genug
verscherzt hätte, wenn Sabine eben nicht auch in ihrer
Liebe und Treue gegen den Gatten ein Kleinod gewesen
wäre. Ein Kind war Sabine nur in dieser Beziehung,
daß sie nicht ahnte, was in ihm, dem Maler, vorging.

,Und daß er sie sofort geheiratet hätte, wenn sie einmal
schutzlos und allein gewesen wäre.

Ohne aufdringlich zu sein, brachte der Maler es da-
hi_n, daß Sabine der vorzüglichen Pflegerin Berta das
Kind übergab und dann noch ein Weilchen im Zimmer
blieb, das als Atelier eingerichtet worden war. Sie

plauderten wie zwei alte gute Freunde.
Einmal kam Friesen dazu. Ein bißchen erstaunt blieb

erstehen, setzte sich dann aber und nahm am Gespräch teil.
Es war aber seltsam. Er hatte draußen Sabine hell und
herzlich lachen hören. Und hatte auch gehört, wie sie leb-

haft mit dem Maler plauderte. Sonst war sie still und für
fich. Sie war stets freundlich zu ihm, sie entzog sich ihm

nicht; aber sie hatte in seiner Gegenwart noch nie so herz-
lich gelacht wie jetzt, als der Maler mit ihr plauderte.

Diese Erkenntnis brachte ein Unbehagen mit fich. Und
dieses Unbehagen blieb in ihm. Heimlich musterte er den
Maler. Was hatte der an sich, daß er Sabine so gefiel,

daß sie so froh und unbekümmert in feiner Gegenwart
sein konnte? -

Wenige Tage später war das Mißtrauen erwacht. Und
die heimliche Freude, daß das Bild in Kürze fertig fein

unh her Maler wieder abreifen würde.
»Wie gefällt dir eigentlich unser Freund 1.?“ fragte er

an einem Abend, als der Maler zur Stadt gefahren war,
um sich mit einem Bekannten zu treffen.

»Dein Freund? Er ist ein amüsanter Gesellschafter
Er ist weit gereift. Verzeih«·, du ja auch, aber du haft mir
nicht viel von deinen Reisen erzählt. Jch höre gern von
fremden Ländern, da ich hier doch nicht herauskomme und
die Verhältnisse daheim eine weite Reise nicht gestattet
hätten.“

Er hörte eine Sehnsucht heraus, glaubte, sie herauszu-
hören. Und fragte:

ürdest du dich freuen, wenn wir einmal eine größere
Rei e machten?“

»Neini Jch möchte vorläufig hier-bleiben bei meinem

Kinde. Und Bornholm ist ja doch das schönste Fleckchen
Erde für mich.«

Die Worte beruhigten ihn. Und er verlachte seine heim-
liche Sorge.

Sorge?
Hatte er geglaubt, hie Mutter feines kleinen Knaben

werde sich an den ersten besten Bekannten ihres Gatten

verlieren?
Das wohl nicht; aber es handelt sich hier um Friedrich

Schulenburg-Trenßen. Dem sind alle Frauen nachgelaufen.
Und wenn er sich noch dazu Mühe gibt — und die gibt er
sich hier bestimmt -—, hann kann auch eine Frau wie
Sabine auf dumme Gedanken kommeni, dachte er.

»Das Bild wird sehr gut“, fagte er nach einer Weile.
. .Sabiue nickte.

»Ja, er kann schon etwas Großes, dein Freundl«  

Auf dem Kamin standen zwei kleine rotseideue Schuh-
chenl Die berühmten, unwahrscheinlich kleinen Schuhe

einer Ehinesin. Der Maler hatte sie Sabine geschenkt. Er

hätte sie selber aus Peking mitgebracht, hatte er gesagt.

»Du freust dich darüber? Jch habe auch solche Schuhe
in meiner Ehinatruhe. Weshalb hast du mir nicht gesagt.
daß dir solche Sächelchen gefallen?“

»Jch hatte bisher keine Gelegenheit, mit dir darüber
zu sprechens«

»Ja, natürlich, das ist wahrl«

Sabines Gesicht trug einen müden Ausdruck. Und nun
packte ihn plötzlich ein nie gekanntes Gefühl. Er hätte

Sabine zornig schütteln und sie doch im Augenblick küssen
mögen. Was war dass Schon die ganzen Tage über
hatte er eine peinigende Unruhe verspürt. Diese Unruhe
hatte ihn hin und her getrieben. Und jetzt glaulW er zu

wissen, daß Sabine lieber schlafen, als sich noch ein

Weilchen mit ihm unterhalten wollte. Sie war unglück-
lich, weil der Maler nicht hier war. Und vielleicht hatte-

die beiden längst vereinbart, daß Sabine mitgehen wollte,
wenn der Maler abreistel

Der schwarze Gedanke setzte sich fest· Und zugleich kam
die Erkenntnis, daß die kleine, feine Frau nie mehr aus

seinem. Friesens Leben gehen hurfte, daß er sie brauchte,
daß sie ihm unentbehrlich war. Aber er hatt-e sie kühlund

bedacht behandelt. Jedes wärmere Gefühl hatte er in sich
erstickt, weil er sich mit stürmischen Liebkosungen nicht

lächerlich machen wollte, Liebkosungen, die ja doch bloß
eine Formsache waren, weil er Sabine nicht liebte. Er

hatte sie aus reiner Vernunf« heraus geheiratet und hatte
doch gewußt, daß sie ihn liebte. Und er hatte sich gedacht,

daß er auf der von ihm geschaffenen Basis eine gute Ehe
aufbauen könne.

Jetzt war oas anders. Er begriff plötzlich nicht mehr,
wie et immer so kühl nie-d sachlich hatte fein können. Diese
schöne Iteine Frau ließ im... nicht immer allein, hie nahm
man in die Arme u.«.d küßte fiel Der sagte man liebe.
zärtliche Wortes Das alles hatte er verpaßt. Er hatte

einem jungen Menscher-Linde zugemutet, eine Ehe zu

führen, die aus lauter Vernunft und Pflicht aufgebaut

war. Und er hatte diese junge Frau dabei um jedes Jdcal

gebracht, das sie sich gewiß dereinst Von ihrer jungen Ehe
gemacht. Und nun hatte der Vielgeliebte, der kluge
Frauenliebling Schulenburg-Trenßen, vielleicht die Ge-
legenheit wahrgenommen, her fungen, unerfahrenen Frau
einen anderen Begriff von einer idealen Ehe beizubringen,
als sie sie zu führen gezwungen war. Seine Erzählungen
allein konnten da schon giftig gewesen fein.

»Mir ist der «Maler nicht mehr sehr sympathisch-
Sabinel Allein möchte ich dich nicht mehr mit ihm wissen.
Wenn also die Pflegerin mit dem Kinde das Atelier ver-

läßt, verlasse auch du es, ich muß darauf besteheu.«

»Ich werde mich danach richten, Rudolfi«-

Er schwieg. Noch immer fand er nicht das rechte Wort.
Aber die Gedanken, die sich unausgesetzt mit Sabine und
dem Maler beschäftigten, die schmerzten jetzt scigon in einer

Weise, daß Friesens Hände sich wie von selbst zur Faust

ballteu. ·

»Ich möchte schlafen gehen. Gute macht."
Sabine reichte ihm die Hand.

»Gute Nacht,«Sabin-el«

Die Tür fiel leise ins Schloß. Friesen stand allein.
»Das ist ja alles viel weiter gediehen, als ich an-

nehmen konnte. Sabine heuchelt Müdigkeit und ist doch
sonst jeden Abend viel länger aufgeblieben, wenn der
Maler hier war. Jch gebe Sabine nicht her. Er soll mich
kennenlernen.«

Und eine Weile darauf war schon die Erkenntnis da:

Jch liebe Sabine! Jch liebe die kleine Frau über alles.
Jch hab’ das die ganze letzte Zeit in mir getragen, hab"
mich felber nicht begriffen. Und an dieser Begriffsstutzig-

keit ist Sabine zerbrochen Was hab' ich aus ihr machen

wollen? War ich denn« wahnsinnig-Z Und kann ich noch
gutmachen? Wieweit hat Schulenburg-Trenßen hier fchon
eingegriffen? Und bin ich bereits so weit, daß er über
mich heimlich lacht?

Friesen schüttelte die Hände in wildem Schmerz Da-
bei sah er immer die kleine feine Gestalt seiner Frau
vor fich. .

Er lief hinunter in den Parl. Und seine Frau stand
in ihrem Schlafzimmer am Fenster und dachte:

Frieseni
Worms fertig, wohin ich dringend eingeladen worden

 

Drüben betrat der Professor die Halle.

Friesen ging ihm nach.

»Na, glücklich zuriick?«
»Ja —- denken Sie. ich muß morgen abreisen,,--lieber

Das Bild nehme ich mit. Jch mache es in

bin.“
»Sie wollen so schnell fort aus Bornholm, lieber

fBrofeffori?“
»Jal So schnell wie möglich!"
Das klang wie eine Kampfansage. Friesen hatte

wenigstens dieses Empfinden. Plötzlich wandte der Maler
sich ihm an:

»Es liegt mir nicht, Komödie zu spielen. Jch liebe

Jhre Frau, und darum werde ich fortgehen Jch hab'

heute wegfahren wollen. aber dann hab’ ich gehacht. daß
es wie heimliches Davonschleichen aussieht, und heimlich

schleicht sich nur der Verbrecher davon. Jch habe nichts
verbrochen. Nicht mit einem Wort. Und es hätte auch
keinen Zweck gehabt. Jhre Frau liebt Sie mit jeder Faser
ihres Herzens; nur Sie sind schuld an allem. Nur Siei

Man bindet nicht einen jungen Menschen an sich und läßt
ihn dann darben und hungern nach ein bißchen Zart-

lichkeit.«
»Ich weiß jetzt, daß ich meine Frau liebe. Es soll

anders werden zwischen uns. Jch danke Jhnen, lieber

cBrofeffor!“
»Wenn mein Hiersein diesen einen guten Zweek er-

füllte, dann soll es gesegnet fein. Jch reife alfo morgen
ab. Und ich schicke Ihnen dann das Bild zu. Darf ich
bitten, mich der Frau Gemahlin zu empfehlen? Mein
Zug geht bereits gegen sechs Uhr früh.“ .

»Ja —- aber —- so überstürzt?«

»Für mich ist’s gut fo!"
Friesen reichte ihm die Hand.
»Ich danke Ihnen, daß Sie mir den Wert meiner

Frau zeigtenl«
So schieden sie nun als Freunde in des Wortes edelster

Bedeutung. Und Friesen wußte. daß der andere bald
genug wieder etwas Schönes für sein durstiges Auge ge-

funden haben würde. Dafür war er eben doch der Maler
Schulenburg-Trenßeni

»Unser Freund hat leider ganz schnell abreisen müssen.
er wollte nicht erst stören. Wir haben in dieser Nacht noch

eine längere Unterredung miteinander gehabt“, sagte

Friesen am nächsten Morgen beim Frühstück zu seiner
Frau.

Sie blickte überrascht auf. dann sagte sie:
»Oh, das ist schadet Es war sehr nett. Nun wird es

wieder . . ." .

·Erschrocken hielt sie inne. Hatte sie sagen wollen: Nun

wird es wieder einsam und langweilig fein?
Friesen lächelte freundlich, sagte: -

»Tut es dir sehr leid. daß er fort ist?«

»Nein! Er mußte doch eines Tages sowieso wieder

·tbreisen, er gehört nun einmal nicht zu uns.«

Friesen sprang auf.

»Er gehört nicht zu unsi Du hast rechti Aber er ist

mir jetzt erst ein lieber treuer Freund geworden. Sabine.

ich habe dich lieb, nnfinnig lieb! Vergib mir, daß ich

solch eine sogenannte Vernunftehe zurecht zimmerie.
Meine ganze Vernunft ist fort. Jch hab‘ ganz vergessen,

Wie alt ich bin! Jch liebe dich, Eintritte!"

Er hielt sie in seinen Armen und küßte sie. Und Sabine

fühlte beseligt, daß es ein nie gekannter heißer, inniger

Kuß war. «
»Rudolfl« .
Nichts weiter sagte Sabine; aber er hörte alles Leid

heraus. das sie still getragen. Und er fühlte sich tung

und stark genug, dieser schönen jungen Frau das Glück
zu schenken, das sie beanspruchen durfte. Glücklich sollte
sie sein, die Mutter feines Jungen!

Eng umschlungen gingen sie in das Zimmer des

Kleinen, traten an sein Bettchen. Als hätte er nur »auf
diesen Augenblick gewartet, lachte er sie an und krahte
lustig dazu. ..

»Das Glück ist gekommen«,. sagte Sabine und lußte

das Kind·
Und der Mann atmete tief auf.
»Ja, das Glück ist dal Du und der Junge, ihr seid

mein Glück«

ENDE

Richter die »Kellerriiume"
Nicht nur Küche und Speiselammer, sondern auch der

Keller bedarf der immerwährenden Aussicht der Hausfrau.
« Besonders auf dem Lande und in den kleineren Städten

·ist der Keller ein sehr wichtiger Helfer im ,,Kampf dem
Verderb«. Es ist darum unbedingt notwendig, daß wir
dem Keller unsere besondere Aufmerksamkeit schenken.

Wichtig ist das öftere Kalten der Wände. Es sollte in
jedem Frühjahr geschehen. Alle Räume, in denen Lebens-
mittel aufgehoben werden, verlangen diese desinfizierende
Arbeit. Wir sollten diese Desinfektion nicht scheuen, denn
die Arbeit wird durch bessere Haltbarkeit der Ernte drei-
fach gutgemacbt. Alles Ungeziefer, Insekten, Fäulnispilze
verschwinden. Außerdem wird jeder Kellerraum etwas
heller, und niuffiger Geruch wird durch Kalkanstrich wirk-
sam bekämpft.

Unsere Obsthorden waschen wir mit einer leichten
Lösung übermanaansaurem Kalt ab und reiben sie trocken  

nach. Besonders gut ist auch, nachdem wir sie gründlich
gesäubert haben, das Sonnenbad für die Obsthorden und
für die Kartoffelkiste.

Diese Kellerarbeiten müssen wir sofort in Angriff
nehmen. Wenn erst die Garteiiarbeiten beginnen, haben
wir sowieso alle Hände voll zu tun. Die Kellerreinigung
aber muß gründlich vorgenommen werden.

Ein Engelsloiii fiel vom bimmel
Die Leute, die vor einigen Tagen zu später Nachistunde

am Mailander Dom vorbeigingen, wurden durch ein merk-
wurdiges Getose erschreckt, als ein kugelförmiges Gebilde vou
der Hohe des Domes nieder türzte und über das Straßen-
Rflaster rollte. Bei iiaherem usehen stellte man fest. daß es
_ch um einen marmorneii Engelslon handelte, der offenbar

einer der vielen hundert Statuen an ehören mußte, die das
Prachtgebäude des Domes schmücken. er über 10 Kilogramm
schwere, vom Himmel gefallene Engelskof wurde einein
Schuhmann übergeben welcher ihn am näch en Taae bei der  

Dombauhiitte ablieferte. Das Ereignis hatte sich in der Stadt
schnell herumgesprochen. und am folgenden Tage fah man im-
mer wieder Gruppen von Neugierigen. die sich sichtlich be-
muhten, die Stelle ausfindig zu machen, von der der Engels-
kopf abgebrochen war. Aber selbst den mit den schärfsten Luchs--
augeu begabten Leuten gelang es nicht, in dein Gewirr von
Verzieruugen und Statuen den kop losen Engel zu entdecken-
Der Engelskopf entstainmte einer tatue, die sich 30 Meter
aber hem Boden an dem großen Mittelfenster der Apsis be-
findet. Durch Wasserschäden unh hie eifige Kälte war der
Marmor bruchig ewordem ein scharfer Windstoß hatte, wahr-
Lcheinlich den Kop von der Statue abgetrennt. Bei Tage hätte
fas Ereignis an der sehr belebten Stelle der Stadt leicht zu

einein schweren Unglück führen können.

Ein schwarzer Rieseudiaiuaut. Dianiantino im brasilia-
uischeii Staate Matto (Stoffe hat fchon. oft feinem Namen
Ehre gemacht.· Diesinal ist es ein schwarzer Riesendiainant.
der in dieser Gegend gefunden worden ist,»«ein großer Stein

von chwärzlicher Färbung. Er ist der großte Diamant. den
der oben Matto Grossos bisher hengeben hat. Sein Wert
wird aus 150 Evntos (etwa 20000 R .) geschätzt



Aus Broiliiiii tind Umgegend
Brockau. den 16. April 1940.

Vordeitelliing von Kondensmilikt
Jn der Lebensmittel-Zuteilungsperiode vom 6. Mai bis

2. Juni 1940 wird den Versorgungsberechtigten, wie ein Er-
laß des Reichsernährungsministers bestimmt. die Möglichkeit
gegeben, an Stelle von 150 Gramm Nährmitteln nach
ihrer Wahl entweder eine große Dose bzw. 2 kleine Dosen
Kondensmilch oder eine lli=SDofe Obst- oder Gemüse-
konserven oder 250 Gramm Trockenpflaumen (Back-
pflaumeni zu beziehen· Hinsichtlich der Konserven und Trocken-
p laumen sollen nur die noch beim Kleinhandel vorhandenen
Vorräte geräumt werden. Dagegen werden sich die Wünsche
der Verbraucher auf den Bezug von Kondensmilch voraus-
sichtlich voll verwirklichen lassen. weil der Einzelhandel mit
Kondensniilch beliefert werden wird·

Damit die Verteiler in die Lage versetzt werden, sich für
die Ausgabe der Kondensmilch die erforderlichen Vorräte
zu beschaffen, ist es notwendig. die Kondensmilch bereits
jetzt zu bestellen. Diejenigen Verbraucher. die an Stelle
von Nährmitteln Kondensmilch beziehen wollen, lassen daher
spatestens bis zum 18, April 1940 bie Fl.-1-Abschnitte der
egenwärti ülti en Reichsfleischkarten für Normalverbraucher
und für Kn er is zu 6 Jahren von den Verteilern abtren-
nen, bei denen sie die Kondensmilch zu beziehen beabsichtigen.
Die Verteiler stempeln den Stamtnabschniti der Fleischkarte
und versehen ihn mit dem Zusatz »Fl.1«. damit sichergestellt
ist. daß die Ware später nur dort bezogen wird. wo sie bestellt
worden ist. Die von den Verteilern gesammelten Fl.-1-Ab-
schnitte sind sofort den Ernährungsämtern einzureichen. die
bis zum 23. A ril 1940 Bezugscheine über Kondensmilch aus-
stellen. Es wrd ausdrücklich daraus hingewiesen, daß der
lelsAbschnitt der Fleischkarte tiur als Bestellschein dient. Die
bgabe der Kondensmilch erfolgt in der nächsten Zuteilungs-

periode (6.5.——2.6.) auf die dafür vorgesehenen Abschnitte der
iJiiibrmittel’rarte. Eine Vorbestellung von Konserven oder
Trockenpflaumen findet nicht statt. Diejenigen Verbraucher
also. die Konserven oder Trockenpflaiimen beziehen wollen,
geben den Abschnitt Fl.1 der Fleischkarte nicht ab. Wer von
der Austau chmöglichkeit keinen Gebrauch machen, sondern
Nahrmittel eziehen will, gibt selbstverständlich den Abschnitt
der leischkarte auch nicht ab.

ie Abgabe des Abschnitts Fl. 1 als Bestellschein kommt
also nur dann in Betracht, wenn Kondensmilch bezogen wer-
den soll Jn diesem Falle muß der Staminabschnitt der jesigen
Flei chkarte sorgfältig aufbewahrt werden, da er beim ezug
der Kondensmilch als Nachweis über die erfolgte Bestellung
beim Kleinhändler vorgelegt werden muß. Selbstversorger er-
halten keine Kondensmilch.

Einschränkung des Pfingstiierieltrs
Auch die Familienheimsahrten werden betroffen.

Die Reichsbahn ist nach wie vor durch kriegs- und lebens-
wichtigen Güterverkehr weiterhin stark belastet. Es ergibt sich
daraus die Notwendigkeit. den Personenverlehr während der
Pfingstfeiertage, d. h. also besonders in der Zeit vom
10.——15. Mai einschließlich d. J. jede nicht unbedingt
notwendige Reise zu unterlassen. Ebenso wie die
Beurlaubungen der Wehrmacht zu Pfingsten sich auf Aus-
nahmefälle beschränken, muß schon jetzt damit gerechnet werden.
daß Familienheimsahrten, also der Arbeiterurlauberverkehr
wie z. B. Weihnachten b. J. ausfallen. bzw. daß Urlaub nur
in ganz besonders dringenden Fällen gewährt werden kann.

Diese Einschränkung bedeutet nicht. daß der Urlaubers
berkehr nunmehr endgültig aus die Dauer des Krieges ein-
gestellt ist; er muß nur unter gewissen Einschränkungen ans
das ganze Jahr verteilt werden. da der Reichsbahn stoßweise
ein Transport von vielen Hunderttaitsenden von Menschen in
wenigen Tagen nicht zugemutet werden kann.

Die bannen und die Metallsiiende
Entbehrliche Metallgegenstände und Lehrmittelsammlungen

werden abgegeben.

Um den Einsatz der Schulen für die Metallspeiide noch
erfolgreicher zu gestalten, hat der Reichserziehungsminister an-

'georbnet, daß die an den Schulen vorhandenen Lehrmittels
Lammlun en auf entbehrliche Metallgegenistande
urchgese en werden. Das gilt besonders fur die Sammlung

des naturwissenschaftlichen und des Kulturunterrichts, in denen
sich ier und dort von früher her noch Zinn-, Kupfer- und
Mes nggegenstände von geringem. kunstlerischen und Unter-
richtswert befinden, die ohne Schaden abgegeben werden
können. «

Lustitltud in den Kirchen -
Der Reichsluftfahrtminister und Oberbefehlshaber der

Luftwaffe hat Anweisungen für die Ditrchführung des Luft-
schutzes in den Kirchen erlassen. Kirchen, Kapelleu und son-
tige zum Gottesdienst bestimmte Gebäude gehören ohne Rück-
sicht auf ihre Größe zum erweiterten Selbstschutz Als Be-
triebsluftschutzleiter ist _eine zur Gefolgschaft der Kirche ge-

» horende Person polizeilich heranzuziehen. Zu der Gefolgschaft
gehoren die Geistlichen, Organisten, Küster, Glöckner und son-
stige von der Kirchengemeinde unmittelbar beschäftigte Perso-
neu. Jst diese Personenzahl zu gering, um aus ihr eine
wirksame Einsatzgruppe zu bilden, so können Ergänzungs-
hafte aus den in der Nähe der Kirche wohnenden Kirchen-
mitgliedern polizeilich herangezogen werden. Dabei sollen
Doppelheranziehungen, insbesondere um Selbstschutz in den
benachbarten Wohnhäusern und zug eich auch zur Einsatz-
gruppe sur die Kirche, verniieden werden. Für jede Kirche
find die notwendigen Luftsckutzränme herzustellen, mindestens
in behelfsmaßiger Form nach dem geltenden Recht. Jst wegen
besonderer Umstande ein genügender Schutz der Kirchenbesucher
nicht zu erreichen, so wird sich bei Verschärfung der Luftlage
eine vorübergehende Schließung der Kirchen nicht vermeiden
lassen. Die Errichtung der Luftschutzräume wird hier und
da»nur in benachbarten Häusern durchfiihrbar sein. Die An-
weisung regelt weiter die Verdunkelung der Kirche, ferner die
Entrümpelung der Böden und Türme. Nach Aufruf des zivi-
len Luftschutzes können die Luftgaukominandos unter Berück-
sichtigung der Kriegs- und Luftlage anordnen, daß stets nur so

 
 

viele Personen zum Gottesdienst zugelassen werden, wie in·
den vorhandenen Luftschutzräumen unterzubringen sind. Bei
liegeralarni ist der Gottesdienst zu unterbrechen, unb die
emeindemitglieder und die Einsatztruppe suchen die Lust-

tchuizräume auf.  

Mit den Punkten haushaiteni x
Mit Beginn der Frühjahrssaison tauchen alljährlich Klei-

derwünsche auf. Die Kleiderkarte hat der Befriedigung solcher
Wünsche bestimmte Grenzen gesetzt. Der Verbraucher tut ut,
daran zu denken und zu überlegen, daß er mit seinen Pun ten
noch eine gute Reihe von Monaten haushalten muß, Auf jeden
Fall ist ein-Vorgriff auf noch nicht fällige Abschnitte _nur in
wenigen Fälleii möglich. Daraus sind vor allem diejenigen zu
verweisen, die schon bisher ihre Kleiderkarte benutzt nnd gar
keine oder nur wenige zur Zeit gültige Punkte frei haben.
Kaufmann und Verbraucher machen sich bei unerlaubter Abgabe
oder bei unerlaubtem Bezug von bewirtschafteteii Bekleidungs-
gegenständen strafbar. Ein unerlaubter Bezug liegt aber auch
vor, wenn noch nicht fällige Abschnitte zu Einkänfeii benutzt
werden sollen.

Der überlegte Einkauf liegt auch insofern im eigenen Jn-
teresse des Verbrauchers, als ein willkürlicher Unitausch nicht
statthaft ist. Aus Grund der Mäniierkarte eingekaiifte Gegen-
stände können beispielsweise nicht gegen Wäsche oder Kleidungs-
stücke der raiienkarte umgetauscht werden. Derartige·Um-
tauschwüns e müssen vom Kaufmann pflichtgeniaß zurückge-
wiesen werden und dürfen deshalb vom Verbraiicher nicht als
eine ihm zugedachte ,,Unfreundlichkeit« ausgelegt werden.

slllkcmmllk hält (harten imgezicsckskci
Nicht eindringlich genug können die Mahnungen zum

Schutze der nützlichen Vögel wiederholt werden, sind sie doch
die treiiesteti und zuverlässigsten Helfer der Menschen im
Kampfe gegen das Jnsektenungeziefer. Welch itngeheurer Scha-
den ist schon angerichtet worden durch die unvernünftige Be-
seitigung von Nistgelegenheiten, indem man z. B. lebende
Hecken ausrodete sowie trockenes Gras an Böschuiigen
Dämmen usw. abflammte. Sorgsam achte man aber atich auf
frei innherstreichende Katzen, die den Singvögeln nachstellen.

Wie wertvoll die Singvögel bei der Vertilgung von Jn-
sekten sind, kann man sich vergegenwärtigen, wenn man bedenkt,
daß ein Starenpaar mit fünf bis sechs Jungen einen mäßig
großen Garten von Ungeziefer frei halten kann. Ein Staren-
paar verzehrt täglich bis 250 Schädlinge wie Schnecken, Rau-
pen, Engerlinge, Maikäfer, Wieseiischnacken usw. Alle mit
chemischen Mitteln angestellten Vernichtiiiigsversuche gegen das
Ungeziefer konnten meist nur vorübergehende Erfolae zeitigen.

Metallspende des Deutschen Volkes
Die Gegenstände aus Kupfer, Messing
Tombak, Rotguß, Nickel, Blei und Zinn

werden in der Sammelstelle

Mädchen-Bolksschnle
Eingang an der Kirchstraße, Kellergeschoß

Werktags bis 20. April 1940 in der Zeit von
9-—11 und 15--18,30 Uhr entgegengenommen

NSDAP. Ortsgruppen Broctau
Ü

ür unsere kleinen Sänger hat setzt die Sorge unt den Nest-
au begonnen. Dabei gilt es, zuerst geeignete Siedlungsstätten

zu finden. Einige der ierchen sind dabei außerordentlich sorg-
los, während andere wieder so vorsorglich sind, daß ihre Nester
selbst dem Kundigen häufig verborgen bleiben. Und welche

ulle von Arbeit verwenden die Vögel auf ihren Wohnungs-
bau. Helfen wir den Vögeln durch Anbringen von Nistkästchen
und Auslegen von Nestbaustosfeii genau so, wie wir sie im
Winter f»ütterten. Reicher Lohn ist itiis gewiß, nicht allein-durch
ihre Schadlingsbekämpfung, sondern auch durch ihre munteren
Lieder, mit denen sie den Menschen erfreuen.

Aulis bas Zier schützt lich ·
Die Natur hat unseren Tieren Waffen verliehen, mit denen

sie sich gegen ihre Feinde schützen können. Unsere Haustiere,
die zahm sind, machen nur in seltenen Fällen von ihren natur-
lichen Verteidigungsmitteln Gebrauch. Ab und zu schlägt oder
bei t ein Pfer , selten stößt ein Ochse oder eine Kuh, selten
bei t auch der Hund ernstlich. und die Katze kratzt auch nur,
wenn sie gereizt wird.

Jn der Freiheit und Ungebundenheit zeigt jede Tierklasse
_bei drohender Gefahr ihre eigentümlichen Schutzwaffen und
wendet sie auch an. Alle Geweih- und GehörnträAgzer besitzen
in ihrem Kopfschmuck eine nicht zu unterschätzende affe. Fur
das Mutterwild bilden die Läufe gleichfalls einegitte Vertei-
digung. Der Hase benutzt ebenfalls die Läufe als Waffe,

 

 

« namentlich wenn es gilt, seine Jungen zu verteidigen. Das
Schwarzwild besitzt mit dem Gebrech oder Rüssel ein nicht« zu
verachtendes Schuh, und Abwehrmittel· Alle katzenartigen Tiere
fauchen oder knurren in gereizteni Zustand. Den Jgel schustzen
seine Stacheln, hinter denen er sich in kiigeliger Form ver-
bergen kann. Verschiedene andere Tiere gebeti eine stinkende
Flüssigkeit von sich, um den Feind abzuschrecken, so der »Jltis.
Auch der Frosch spritzt gegen seine Verfolger einen dunnen
Strahl aus, der aber keinen unangenehmen Geruch hat. Der
Krebs streckt drohend seine Scheren aus, wenn der Feind
kommt, während verschiedene Vögel ihren Gegner mit geoff-
netem Schnabel empfangen. »

Hornissen, Hummeln, Wespen und Bienen verfügen zur
Abwehr über einen Stachel, der recht schmerzhaste Verwundun-
gen verursachen kann. «

Broikauer Sport-Nachrichten.
S. (S. „Sturm 1916“ Brockau e. V.

Am Sonntag, den 14. April wurden von unseren Mannschaften
folgende Resultate erzielt:
,,Sturm« 1. Senioren -— »Hertha« komb. 0 : 7 (0 : 2)
„Sturm“ 1. Knaben -— ,,Reichsbahn « 1. Knaben 4 : O (0 : O).

Das Spiel unserer Senioren litt sehr darunter, daß die Mann-
schaft stark geschwächt antreten mußte, während »Hertha« mit der
Stürmerreihe Rossa, Heinrich und Schwieder spielen konnte. Bis
zur Pause hielten sich unsere jungen Kräfte ganz gut, doch »in der
zweiten Spielzeit setzte sich das bessere Stehoermögen der alteren
und erfahrenen Spieler von »Hertha« durch, so daß es zum oben-
genannten Resultat kam.  

Ehrenamtlicher Helfer der NSV.

 
Bild; NSV-Sdilesien—Archiv.

Werde auch Du Mitglied der NSV.

Reichsbahn-Sportgeuieinschaft.
lsHandbalL -

,,Reichsbahn« ÄsJugend -— ,,MTV. Lissa« 6 : 6 (1 ;4).

« z. B. ,,Frieseu« Brockatt.
Handball: ,-

,,Frie·en« Männer —- ,,Junkerswerke« 9 : 6 (4:3)
»Frie«·en« Frauen ——— »Junkerswerke« 8:0 (1 :0
,,Frie«"en« Sportdienstgruppe -— »ATV « 4:8 (2: 3).

·- IUnterzeichnung des Lehrvertrages durch die Muttern]
Für den Fall, daß ein Vater sich im Heeresdienst be-
findet, ist bei der Einstellung des Kindes als Lehrling
die Mutter als Vertreterin ohneweiteres berechtigt, den
Lehrvertrag abzuschließen. Eine Einsendung des Vertrages
an den Vater an die Front ist nicht erwünscht.

‘ sWie wird das Ehrenkreuz der Deutschen Mutter
getragen?] Da vielfach noch Unklarheiten bezüglich des
Tragens des »Ehrenkreuzes der Deutschen Mutter« herrschen,
wird erneut darauf hingewiesen, daß die kleine Ausführung
des Ehrenkreuzes (blauweiße Schleife mit kleiner Brosche,
Kleinstausführung) jederzeit getragen werden kann. Das
große Ehrenkreuz wird nur zu besonderen Anlässen und
zum Feiertaaskleid getragen.

Erweiterte Beihilfen für die Aufforstungji Der Reichsforsis
ineister hat mit Wirkung ab 1. April neue ichtlitiien iir die
Gewährung von Ausforstungsbeihilfen erlassen, durch ie die
Möglichkeit der Förderung durch Beihilfen wesentlich erweitert
wird. Sie sollen vor allem dazu dienen, auch die weitere Ent-
wicklung der bezuschußten Kultnren zu sichern. Beihilfen kön-
nen gewährt werden bei Aufforstungen von Oedländereien oder
geringwertigem landivirtschaftlichem Gelände, ferner ür not-
wendilge Anbauten usw· Es muß ich um zusätzli e rbeiten
hande n, deren volkswirtschaftlicher ert feststeht un bei denen
der Empfänger die Leistung nicht aus eigener Kraft vollbringen
kann. Die eihilfen betragen bis zu 50 Prozent der Gesamt-
kosten, für die Pflege und Beschiitzung der Kulturen bis zu
10 oder 15 Prozent der Kosten der Neukultur. Besonders
mustergültig ausgeführte Kultiiren bei Kleinwaldbesitzern er-
galktten außer der Beihilfe eine Prämie bis zu 30 Mark je

e ar.

Erziehungsaufgabe des Auslandsdienstes auch im Krie e.
Dem Reichsarbeitsdienst ist voin Führer die Aufgabe geste t,
auch im Kriege an der deutschen Jugend nationalsozialistische
Erziehungsarbeit zu leisten. Durch vier entscheidende Erlasse
der·letzten Zeit hat der Reichsarbeitsfiihrer die Aufgabe der
Erziehung und Ausbildung in den Vordergrund gestellt. Das
Ziel der Ausbildung utid Erziehung der männlichen ugend
im Reichsarbeitsdienst bleibt das gleiche wie im Frie en, so
heißt es in einem der Erlasse, es gewinnt im Kriege nur noch
großere und uiiniittelbarere Bedeutung. Das wird gan be-
sonders deutlich bei der Arbeit. Bei den kriegswichtigen thei-
ten zum Schutze der Heimat und zur Sicherung unseres Sieges
wird dem Arbeitsmann besonders klar, daß er durch seine
Arbeit dem Volke dient. Diese harte nnd schwere Arbeit er-
zieht den Mann in besonderem Maße zur wahren Arbeitsaus-
fassung und zur gebührenden Achtung der Handarbeit. ‘

ur Beachtung bei Einberufungen zum Wehrdienst. Bei
kurz ristig Dienenden, die ihre Wohnung beibehalten, wird
nach den Bestimmungen zur Reichsmeldeordnung eine Abmels
dung bei der polizeilichen Meldebehörde an sich nicht gefor-
deri. Während --des Krieges werden jedoch künftig die Ein-
berufungsbefehle folgenden Zusatz erhalten: »Von der Ein-
berufung ist der polizeilichen Meldebehörde und der Lebens-
mittelkartenausgabenstelle mündlich oder schriftlich Kenntnis
zu geben, gegebenenfalls durch Angehörige oder sonstige nahe-
stehende Personen« Die Beachtung dieser Bestimmung liegt
im eigenen Interesse der Einbernfenen, Durch die Abmeldung
entstehen ihnen hinsichtlich ihrer Wohnung oder ihres Unter-
stützungswohnsitzes keinerlei Nachteile.

Gegen iniszbriiuchliche Inanspruchnahme der Eisenbahn
wendet sich eine Verordnung des Beauftragten für den Vier-
jahresplan. Wer die Vorschriften nnd Anordnungen, die der
Reichsverkehrsminister oder die von ihm beauftragten Stellen
zur Sicherstellung oder Beschleunigung der Beförderung kriegs-
oder lebenswichtiger Güter getroffen haben, durch unrichtige
Angaben im Frachtbrief, bei der Wagenbestellung oder in
anderer Weise umgeht, wird mit Gefängnis bis zu zwei Jah-
ren itnd mit Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen bestraft.
Der Versuch ist strafbar.
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Er- geht um mehr als lllllmiilionen Reiche—

marinfiuch während der-Krieges gehibie

Deutsche lieicisslotterie unverändert

weiter Zienunggbeginm 26 April

l940 480000 Gewinne u 313(0-

mienuonie 500000 .nm

Fille Gewinne sind ein-

Z. Deutsche Reichslotterie

hommenlteuerfrei Denken Sie daran,

wie seht ein Gewinn Ihre und Ihrer

Kinder Julxunst oeistisönekn honn

lassen Sie Jhi los nicht verfallen ·- ek-
neuein Sie es noch heute oder hausen

T Sie ein neues bei der nächsten
\\

Stoatlittsen lotterieeinnahmei
     
    
   

Z MillionenHeiciiSmark
2 millionenäeirhsmark

nur wer mitfpielt. kann gewinnen-— in der größten und günstigsten Klassenlotterir der Welt !-

  Größte Gewinne:
»in qunlnqmi im" |6) III an amwmm Gehemmt-ignoqu

I milliongeirhsmark
111'500000 Um Z zu 200000 am
zu 300000 Um 6 zu 100000 am



Gerechte (vitale litr Rundtuntiierbreiller
Keine Gnade für solche Volksschädliugr.

0A Jn den letzten Monaten sind wieder einige Rundfunk-
verbrecher von deutschen Sondergerichten abgeurteilt
worden« Die Straftaten fallen hauptsächlich in den Herbst des
Jahres 1939. — Wer trotz des allgemein bekannten Verbotes
ausländische Ruudfunksender abhört, leistet der feindlichen
Zersetzungspropaganda Vorschub und wird» zum Verrater am
Lebenskampf von Front und Heimat. Fnr solche gemeinen
Verbrecher gibt es keine Gnade.

Wegen Verbrechens gegen die §§ 1 und 2 der Verordnun
über außerordentliche Rundfuukmaßnahmen vout 1. 9. 193‘
verurteilte das Sotidergericht Rostock den 1892 gebotenen
Wilhelm Zirpel aus Malchiii zu 5 Jahren Zuchthaus und
6 Jahren Ehrverlust. Z. hatte auf seinem Frachtkahn wieder-
holt, noch dazu in Gegetiwart seines t7jährigen Neffen. der
als Schiffsjutige bei ihm tätig war, dte Liigetimeldungen aus-
ländischer Setider abgehört, sie in gehässiger Form» weiter-
erzählt und eine ihm unbekannte Frau zuiti Abhoren der
Auslandssender aufgefordert.

Das Sondergericht Klagenfurt bestrafte den 1902 ge-
borenen Andreas Glanzer aus Radenthein mit d Jahren
Zuchthaus. G. hatte im vorigen Jahre inonaielang in seiner
Wohnung den Nachrichtendienst ausländischer Sender abgehort
und das Gehörte Arbeitskameraden mitgeteilt. Außerdem
hatte G. Arbeitskameradeu und Nachbarn unter lügnerischeti
Behauptungen zum Abhören von Auslandsuachrichten zu ver-
leiten versucht.

Das Sondergericht Elbing verurteilte den 1890 gebore-
neu Johann Matczynski atis Orlaudshof, Kreis Wirsitz.
zu 5 Jahren Zitchthaus ittid 3 Jahren-« Ehrverlust. M. hatte
ausländische Rundfunkmelduugeu regelmäßig abgehört und
besonders üble Lügen weiterverbreitet. Seine (Ehefrau, die am
Abhören teilnahtn, erhielt eine Gefätignisstrafe von I Jahr.

Das Sondergericht Kattowitz bestrafte mit 3 Jahren
Zuchthaus den 1910 gebotenen Georg Kupnv aus Hohen-
linde. K. hatte wochenlang täglich Auslandsnachrichten ab-
gehört titid sie nicht nur feiner Ehefrau, sondern auch An-
gehörigen seines Lichtspielhanfes mitgeteilt, wobei er sich noch
in gehäfsiger Weise gegen alles Deutsche äußerte,

Weiter verurteilte das Sotidergericht Kattowitz den
1892 geboretiett Theodor Zit r aus Bismarckliiitte zu 3% Jah-
ren Zuchthaus. Z., von 1931-1939 Augehöriger des poltiifcheu
Aufständischeu-Verbaudes. hatte Meldtttigen der Aus-lands-
sender abgehört und sie mit weiteren deutschfeindlicheu Be-
tnerkungeti bei feinen Arbeitskameraden verbreitet.

. Allerleitflenigkeiten
Schweres Bootsunglück auf dem Müggelsee. Auf dent

Miiggelsee bei Berlin ereignete sich ein schweres Boots-
unglück, das drei Todesopfer forderte. Jnfolge des hohen
Wellenganges schlug plötzlich ein mit fünf jungen Leuten be-
setztes Ruderboot voll Wasser und kippte um. Während zwei
Jnsajssen gerettet werden konnten, sind die drei anderen er-
trun en.

Der Erfinder der Ansichtskarte gestorben. Jn Osterode im
Harz starb Pastor i. R« Ludolf Parisius im Alter vonVS Jah-
ren, der als der Erfinder der Anfichtskarte gilt. Die Erfindung
geht auf das Jahr 1871 zurück, als Parisius, damals junger
Student in Göttingen, auf den originellen Gedanken kam,
die von der Post herausgegebeuen »Korrespoudeuz-Karten« mit
gezeichneten Glückwünschen atiszustatten. Die neuen Postkarten
verbreiteten sich rasch über ganz Deutschland und darüber hin-
aus über die ganze Welt. ‚

Das Glück des Glücksmannes Während die braunen
Glücksmänuer sonst immer nur die Zeugen des Glückes an-
derer find, hatte der Glücksmann von Burscheid jetzt selbst ein-
mal Glück. Bei den soeben herausgekommenen Prämienlisteu
durfte er feststellen, daß einer seiiter Prämienscheiue mit einem
Gewinn von 1000 Mark gezogen war,

Schwalben bringen einen Gruß aus Detitsch-Südwest. Jm
Hause der Frau Krauß in Seestadtl im Sudeteugau nistet seit
zehn Jahren dasselbe Schwalbenpaar. Jetzt meldeten sich die
Schwalben von ihrem afrikanischen Winterausenthalt mit eifri-
gem Gezwitscher zurück. Die Freude der Hausbewohner iiber
die Ankunft der Gäste stieg noch durch eine Bots aft, die die
Schwalben von ihrer zweiten Heimat mitbrachten. rau Kraust
bemerkte nämlich, daß ein Bein en der einen Schwalbe mit

luf dem Papier grüßt eineinem Papier nmwickelt war.

   

Kampf und Leidi’sind nun zu Ende,
Ruhe sanft, Du gingst in Gottes Hände.

Am Sonntag, den 14. April entschlief
nach kurzem Leiden unser lieber,
treusorgender Pflegevater, Großvater,
Bruder, Schwager und Onkel, der

Oberschaifner i. R.

Hermann Linke
im Alter von 79 Jahren.

Er folgte seiner lieben Gattin und
seiner einzigen Tochter in die Ewig—
keit nach.

Sein Leben war nur Liebe für uns.

Brockau, den 16. April 1940.
Güntherstraße 2.

In tiefer Trauer
im Namen aller Hinterbliebenen:

Familie Materne
Emma Thabor.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den
18. April, nachmittags st Uhr von der Halle
des Brockauer Friedhofes aus statt.  
Kriegerkameraclechait Brockau.

Unser lieber Kamerad, der

Oberschaüner i. R.

HBI'I' Hill‘lllflllll Ijllllil
ist am 14. April gestorben.

Ehre seinem Andenken!

Brockau, den 16.April 1940.

Der Kameradschaltsführer.
Thomas, Hauptmann d. Res.

Beerdigung: Donnerstag, den l8. April, nachm.
2,30 Uhr von der Friedhoishalle Brockau.

Antreten: 2,10 Uhr nachm. am Personenbahnhot.

 

  

Vottsgeuoise
Heimat.

Die Bahnstretke Belgrad—-Vudapest verschüttet. Auf der
Strecke Belgrad—Neusatz-—Budapest hat sich in der Nähe vou
Sremski Karlovei lSUrmisch-Karlstadt) ein ganzer Berg-
abhang in Bewegung gesetzt und die Eiseiibahiigleise verschüt-
tet. Dadurch war der Verkehr auf der Strecke mehrere Stutt-
deii lang unterbrochen. Sofort eingeleitete Räumuiigsarbeiteti
haben ein weiteres Abrutscheu des Geländes verhindert und
ermöglicht, daß der Verkehr wieder aufgenommen werden

Gchiesifche non-richten
Es geht um Deutschland!

Großknndgebung mit Gauleiter Wagner in Oppeln.

Die riesige Schiebebühtietihalle des Reicl)slial)nausbesse-
ruiigswerles Oppelii war am Sonntag wieder einmal die
Stätte einer Großkundgebuug. Gauleiter tiud Oberprasident
Josef Wagner sprach vor etwa"15000 Volks-genossen
iiber den großdeutfchen Freiheitskampf. Kreisleiter Drohberg
eröffnete die Kundgebung mit einem Gedeiiken an die m den
letzten Monaten gefallenen Helden und dankte dann dem Gau-
leiter für seinen Besuch in Oppeln. ·

Gauleiter Wagner führte in seiner immer wieder von
stürmischem Beifall unterbrochenen Rede u. a. folgendes aus:

Obwohl wir iti einer Zeit leben, in der es in erster Linie
auf das Handeln ankommt, ist es doch notwendig, von Zeit
zu Zeit jedem einzelnen ins Gedächtnis zu rufen, worum es
geht: Nämlich um Deutschland im wahrsten Sinne des Wor-
tes. Wir alle müssen bereit sein, in diesem Ringen Opfer zu
bringen, gleichgültig, wie lange dieses Opfern dauern soll und
wie schwer die Opfer sein werben. « »

Nachdem der Feind im Innern siegreich geschlagen ift,
haben sich die gleichen zerstörenden Kräfte von außen ans
Werk gemacht, unt das deutsche Volk zugrunde zu richten, nMist
allen Mitteln der Rücksichtslosigkeit, Heuchelei tuid der übel-
sten Propaganda hat England uns in den augenblirklichen
Kampf hineingezwungen. Es ist selbstverständlich, daß sich das
junge tiatioiialsozialistische Deutschland überall dort-zur Wehr
setzen muß, wo man an seinem Lebensrecht zu rutteln ver-
sucht. Splitten wir nicht den Mut zu dieser Auseiuander-
setzung aufgebracht, dattn wäre die Geschichte einfach über
uns hinweggegangen. Wie wir unsere Beziehungen zu unse-
ren Nachbarn gestalten, geht England nichts an. England
weiß aber nur zu gut, daß, wenn die natürliche Ordnung
in Europa wiederhergestellt ist, sein Spiel in diesem Erd-
teil zuende ist. England wollte nicht, daß Oesterreich mit
dem deutschen Lande und Volke zusammenkommt; nach sei-
nent Willen sollte die Tschecho-Slowakei der Flugplatz sein,
von dem aus matt Deutschland zerschmettern wollte; und
auch Polen sollte utis gefährlich werden.

Matt hat, fuhr Gauleiter Wagner fort, nicht damit ge-
rechnet, daß Deutschland in Adolf Hitler einen Führer hat,
der diese verbrecherifchen Pläne zunichte macht. Auch die
berüchtigten Methoden des Weltkrieges werden nicht mehr
ausreichen, uns niederzuschlagen. Die Politik des Führers
ist von dein Grundsatz bestimmt: Deutschland muß diesen
Kampf gewinnen, koste es, was es wollel Mit Stolz können
wir sagen, daß seit Bisuiarkk zum ersten Male wieder die
Engläuder nicht nur ihren Meister gefunden haben. sondern
auch den Mann, der ihnen zeigt, was moderne Politik ist.
Deutschland wäre nicht wert, aus deui Zusamnienbruch vou
1918 nett erstanden zu sein, brächte es nicht die Kraft auf,
jetzt bis zum Leisten durchzustehen.

Der Gauleiter richtete Worte der Anerkennung an
die, die in der Heimatfront stehen und den Sol-
baten, die an der Front draußen kämpfen, eine Stütze sind.
Wir alle müssen uns ohne Ausnahme in diese Heimatfront
eitigliederti und dort ausharreu, wo uns ein höherer Be-
fehl hingestellt hat. Jn dieser Zeit nittß das Volk auch die
schwersten Schicksalsfchläge ertragen können; immer den Blick
auf das alles überrageude Ziel gerichtet: Dentschlandt

Liegnitk. Die dritten Lisegnitzer Matsiktage
er öffti et. Jn eitiem Festakt aus Anlaß des 201ahrigeii Pe-
stehens des-städtischeti Orchesters wurden die dritten Liegnitzer
Musiktage eröffnet.

Grünberg. Kohletioxhdgasvergiftung einer
d r e i k ö p f i g e n F am i l i e. Jn ihrer Wohnung in«Grun-
berg wurde die dreiköpfige Familie Weiner durch Kohlen-
orhdaas veraiftet aufgefunden Besonders bei der Frau

ans Deutsch-Sudwest seine teure deutsche

EWWO

Danksagung.
Für die uns in so großer Zahl zugegangenen Glück-

wünsche und freundlichen Aufmerksamkeiten zu unserer
goldenen Hochzeit sind wir außerstande jedem
einzelnen zu danken; so sagen wir auf diesem Wege allen
Freunden und Bekannten, besonders der Hauswirtin und
den Mitbewohnern des Hauses Hauptstraße 8 unsern
herzlichsten Dank.

Brockau, den 16.April 1940.

August Wolf und Frau.
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 Meine Sprechstunden
liegen nunmehr
10—12, 4—6 Uhr
Sonnabend keine

Ill‘. f. Hallmann
Zahnarzt

Grüner-Weg9

Suche für bald oder 1. Mai
für meine 14V, jähr. Tochter

Pflichljillslsltllt
in Brockau oder Umgegend.
Angebote unter 240 an bie
Geschäftsstelle der Zeitung.

Amtlicher

tastnnlanrnlan
den Direktionsbezirk

BI‘BSIiIII —- 0008|“
zum Preise von 40 Pfg.

lilSGIlßIllflIll'lllilll
für den Vorortverkehr

Brockau — Breslau

zum Preise von 15 Pfg-
E. Dodeck’s Erben

Bahnhofstraße 12

 

 
 

 

 

F
Tüchtige, zuverlässige

Hausgehilfin
die selbständig zu arbeiten gewohnt ist, nicht
unter 20 Jahren, für 1. Juni 1940 gesucht.
Meldungen mit Zeugnisabschriften und Ge-
haltsansprüchen unter 208 an die Geschäfts-

stelle der Brockauer Zeitung.

 

 

Werbt für Eure Zeitung
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des Städter entgegen, das der berühmte schanlpielå kW
Radius Seibt vertagt hat, und in dein er neben der ge-

feierten Schanipielerin lllla tseniuo die tiauptroile fpfelt.

als der Schuh ertönt. den lllla auf ihren Bartner ab-

ztigeden hat, Radius zulaniinenbriiltt und der florhane

füllt, da ahnt und! niemand, daf; Rodun tödlich ge-

treffen ilt. lllla Genius ldiwört leidenlchaftlidi, da15 sie

ihn nicht erldloflen hat. aber die anhlage erweist. ilah

seibt ihr einstmals ‘in furchtbaren Sdtidifal bereitet hat
und fie iidi vermutlich an ihm habe rächen wollen. -

hat lllla heniue die tödliche Kugel is den sühnen-

Revolver getan?

Ilit großer meifteridiait rollt _ die bekannte Autori-

diefen wahrhaft dratnatildten soll auf und führt ihn

eiiieiit glücklichen finde entgegen.

/
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las Iarltett eines Beriiner idealen fiebert dein fnde -.«--L« st, _ ß
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waren narte Vergiftungserschetnungen sestzusteuen. —. Die Er-
krankten wurden sofort ins Krankenhaus geschafft.

Bollenhain. Kriegsveteran voti 1870 gestorben.
Der Kriegsveteran von 1870/71, Ernst Traugott Bauttielt in
Schweinhaus ist kurz vor seinem 93. Geburtstag zur Großen
Armee abberufen worden«

Waldenburg. 100 Schweine durch Abfallsamm-
lung. Ju den nächsten Tagen wird die NSV.-Schweine-
uiästerei in Altwasser als neuen Erfolg der Abfallsamtnlting
der Hausfrauen wieder 100 Schweine dem Schlachtviehmarkt
anführen.

Bad Warmbrunn. 60jähriges Militärjubilättm.
Am 17. April begeht Generalleutnaut Freiherr von Laugers
mattti in Bad Warmbrunn sein 60jähriges Militärjubiläum.
Der Jubilar, der am 11. August 1862 in Liegnitz geboreti
wurde und nach detii Besuch des Kadettenkorps in Wahlstatt
am 17. April 1880 in das Glogatter Jnfanterie-Regiment 58
als Fähnrich eingetreten ift, war im Weltkrieg auf dem west-
licheti und östlichen Kriegsschauplatz sowie auch eine Zeit an
führender Stelle in Ostpretißen tätig. Jm Herbst 1918 wurde
der Generalleutttatit nochmals ins Kriegsministerium berufen,
um dann im November 1918 aus der Armee auszuscheiden.

Kattowitz. Geudarmerie-Hilfsschule Koch-
lowistz. Jn Kochlowitz ist eine Gendarmerie-Hilfsschule ein-
gerichtet werben, in der junge Ostoberschlesier die Möglichkeit
haben, sich auf bie Laufbahn eines Gendartneriebeaniten vor-
zubereiteu.

Kattoivitz. Von Kohleninassen erschlagen. Auf
dein Gotthardschacht in Orzegow stürzten Kohlenmassen in der
Anlage herab und erfchlugen den Füller Kurzay.

Kattowitz. Tragischer Tod eines Juugvolks
jungen. Der zwölfjährige Juugvolkjunge Josef Krzywoti.
Sohti eines Hätiers in Orzegow, stand an der Straße, wo
die Grubeubahnüberquerung sich befindet utid beobachtete das
Heranuaheu einer Grubenlokomotive Diese stieß bei der Ans-
fahrt gegen das halbgeöffnete Tor und riß den Pfeiler um.
Der nichtsahnende Junge wurde von den herabstiirzenden
Ziegelstücken erfchlugen.

Oppeln. Gutes oberschlesisches Ztichtvieh. Jn
Oppeln fand eine Zuchtrinder- und Zuchtviehverfteigerttug
statt, die einen guten Auftrieb hatte. Neben guten mittel-
schlesischen Stamniherden waren auch mehrere jüngere ober-
fchlesische Ziichter mit Stammherden vertreten. Die Spitzen-
tiere wttrdeu hauptsächlich aus den Kreisen Beuthen, Pleß.
Bielistz und Griinberg erworben. Zur Zuchtschweineversteige-
rung waren auch Käufer atis dem Warthegau erschienen.

l

Amtliche Bekannttnachnng.
Taubeueinsperrung.

Zum Schutze der Felder und Gärten
in der Zeit vom

10. April bis 9. Mai d. J.
eingesperrt zu halten.

Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis zu
150 Rm. oder mit Haft bestraft.

Brockau, den 15. April 1940. -

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde
Kurzbach.

Brockauer Bereinsanzeigen.
M -G.-B. ,,Frohfinn« Brockatt. Der Uebungsabend findet diese

Woche am Mittwoch, den 17. April, 20 Uhr bei Schirdewan statt

find die Tauben

 

 

 W Heute neu!
Breslauer Hausfrau
Erika
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zu haben in

I, Dodecks Buchhdlg.

Taschen
für -

· Lebsnsmittelkartsn
’ erhältlich bei

E. Dotter-lett Erben
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  henko-Henkef’s Wesen-und Städt-Sorte

Wlllllßl‘ Blllflllll'lllfßll!
Englisches Lehrbuch für Mittelschulen
„My English Raeder“ 3; Teil

Deutsche Kurzschrift Teil l / Polotzek-Scheike
Vetter-Ia satterlin-Leeekaaten
Vetter’a Stübchen zum Legen f. Schulanfänger
schaun-app- zur Kölner schalt-tot

E. Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12

 

 


